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Die Koſten eines Zukunfts- Krieges.
Ueber den Koſtenaufwand, den ein Zukunfts-Krieg erfordert,

bringt das Reicheltſche Jnternationale Patentbureau in Berlin
ging längere Berechnung, der folgende Einzelheiten entnommen

ind

Die Kämpfe in China kommen zur rechten Zeit, um die in
den letzten Jahren ganz beſonders durch Kriegsgeſchrei und
Schlachtenlärm verwöhnte Menſchheit nicht aus der Uebung
kommen zu laſſen. Man iſt bereits ſo ſehr daran gewöhnt,
von dem Transport vieler tauſend Soldaten ſprechen zu hören,
daß man gar nicht darauf kommt, ſich fragen, was wohl
die Beförderung von 1000 Mann nach China koſtet. Jm
Kriege darf nun nach Anſicht e Staatenlenker Geld keine
Rolle ſpielen, und es müſſen in der Zeit von wenigen Monaten
Summen aufgewendet werden, die in Friedenszeit das Budget
der kriegführenden Staaten weit überſteigen würden. Man
hat berechnet, daß die europäiſchen Mächte in den letzten
dreißig Jahren für Kriegsrüſtungen zur „Aufrechterhaltung des
Friedens“ bereits 40 000 Millionen Mark aufgewendet
haben, und in den letzten Jahren allein betrugen die jährlichen
Geſamtausgaben für die Armeen und Flotten Europas
4500 Millionen jährlich.

So rieſig dieſe Summen auch erſcheinen, ſo werden ſie doch
von den wahrſcheinlichen Koſten eines
weit überholt. Bei einem Kriege zwiſchen Rußland und Frank
reich und dem Dreibund würden ſich die Ausgaben der fünf
beteiligten Mächte auf weit über acht ig Millionen Markpro Tag belaufen. Dieſe Zahl iſt auf rund der Thatſache

berechnet, daß der Dreibund und der Zweibund zuſammen
nahezu 15 000 000 Mann ins Feld ſtellen könnten, von denen
jedoch nur zwei Drittel als thatſächlich in Betracht kommend
in Berechnung gezogen ſind. Von oben genannter Zahl würden
entfallen: Auf Deutſchland mit 2500000 Mann 20,25 Mill.
Mark (pro Tag), auf Oeſtreich mit 1 300 000 Mann 10,5
Millionen. Frankreich würde für ſeine 2 554 000 Soldaten20 500 000, Rußland 2 800 000 Mann 22 500 000 M. alltäg-
lich aufzuwenden haben.

Am koſtſpieligſten iſt freilich nicht die Verpflegung der Truppenſelbſt, ſondern die ungeheure Munittgnerer Hwendung

und die von Geſchütz- und Waffenmaterial währendes Kampfes ſelbſt. Es wäre ſcheruch von großem Jntereſſe,

die bedeutendſten Schlachten der Weltgeſchichte einmal unter die
Lupe zu nehmen und unter dem Geſichtspunkt der Koſten zu
betrachten. Freilich ergiebt auch die Verproviantierung der
Trüppen, deren Transport und das Kriegsmaterial, die Futter-
koſten für die Pferde ganz erſtaunliche Zahlen, zumal wenn
man bedenkt, daß während des Krieges ein Steigen der Preiſe
für Lebensmittel jeder Art, beſonders der Getreidepreiſe, un-
ausbleiblich iſt. So ſtiegen während des Krimkrieges die
Lebensmittelpreiſe um das 25 fache, Heu war 16 Mal teurer
als ſonſt und die Transportkoſten waren Aber
en abgeſehen von dieſen direkten Kriegskoſten muß ferner

erückſichtigt werden, daß der Krieg Tauſende von Familien
ihres Ernährers beraubt und daß da der Staat mit Unter
ſtützungen eingreifen muß. So würde Deutſchland allein für

etwa 780 000 Familien zu ſorgen haben, die pro Tag 1,5 Mil-
lionen Mark an Unterſtützungsgeldern erfordern wür-
den. Jn den übrigen Staaten läßt ſich die Zahl der Unter-
ſtützungsbedürftigen in ähnlicher Weiſe ermitteln, ſo daß man
beim Drei- und Zweibund für dieſen Zweck täglich etwa
4 Millionen Mark anzuſetzen hätte. Nun iſt aber eine
ſolche Verſorgung in Kriegszeiten, wenn das Geld auch reich-lich vorhanden it, doch keine Kleinigkeit. Jn Kriegszeiten ſtockt

der Handel mit dem Auslande zum großen Teil und die Par-
teien ſind bald mit den Vorräten im eigenen Lande fertig.
Selbſt ſo ganz unbedeutende Kriege, wie der ſpaniſch-ameri-kaniſche des Jahres 1898, verſchlangen ungeheuere Summen

und jede Sekunde des Krieges koſtete den Vereinigten Staaten
nicht weniger als 65 Mark. Jeder Schuß aus einem
32 Zentimeter-Geſchütz der amerikaniſchen Panzerſchiffe ließ
10000 M. in Rauch aufgehen.

Nach dem Ausſpruch eines berühmten Strategen iſt bekannt-
lich der Krieg ein „Element der göttlichen Weltord-
nung Wie die obigen Zahlen zeigen, erfordert ſothane Jn-
ſtitution leider einen ganz unverſchämten Luxus.

Der Kampf in China.
Da trotz aller Bemühungen, authentiſche Nachrichten über das

Befinden der angeblich noch in Peking lebenden Geſandten zu
erhalten, vergeblich geweſen ſind, gewinnt die Anſicht wieder die
Oberhand, ſie ſeien doch am 6. oder 7. Juli ermordet worden
und die jetzt veröffentlichten Depeſchen ſeien älteren Datums,
etwa vom 4. Juli. Letzteres Datum wird namentlich für die
Congerſche Depeſche angegeben.

Eine Depeſche des Kommandanten eines Kriegsſchiffes aus
Tſchifu an das amerikaniſche Marine-Departement meldet: Jn
Tientſin iſt am 21. Juli eine vom 4. Juli datierte ſchriftliche
Botſchaft, unterzeichnet Conger, eingegangen, welche beſagt:
Sind zwei Wochen lang in britiſcher Geſandtſchaft
belagert worden. Große Gefahr allgemeiner Hin-
mordung durch chineſiſche Soldaten, welche die
Legation täglich bombardieren. Entſatz muß, wenn
überhaupt, bald kommen. Die Stadt iſt ohne Regie-
rung, außer durch die chineſiſche Armee, welche ent-
ſchloſſen iſt, alle Fremden in Peking umzubringen.
Der Einmarſch des Entſatzkorps in die Stadt wird wahrſchein-
lich heiß beſtritten werden.

Einander widerſprechend
ſind folgende Telegramms:

Der japaniſchen Regierung liegt eine aus Tientſin vom
10. Juli datierte Meldung vor, welche beſagt, daß
Yunglu die Geſandtſchaften mit Lebens mitteln
verſehe.

Wie der Agenzia Stefani aus Schanghai gemeldet wird, gab
Li-Hung-Tſchang dem italieniſchen Konſul die Verſiche
rung, daß die Mitglieder der Geſandtſchaften in Peking
wohlbehalten ſeien und daß die chineſiſche Regierung Vor-
bereitungen treffe, um dieſelben unter Geleit nach Tientſin zu
befördern.

Dagegen beſtätigen eine Anzahl Privatnachrichten den
Fremdenmord.

Nach einer Meldung der Daily Mail iſt ein chineſiſcher
Dolmetſcher der britiſchen Geſandtſchaft in Peking nach Niu
tſchwang entkommen. Dieſer erzählt, daß, als er Peking
verlaſſen habe, die Mehrzahl der Mitglieder
der Geſandtſchaften tot und die Lage der noch
Lebenden hoffnungslos geweſen ſei. Sir Robert
Hart ſei am 2. Juli geſtorben.

Nach einer Meldung des londoner Standard aus Schanghat
hat ein hoher chineſiſcher Beamte in Peking am 9. Juli an
einen Verwandten in Schanghai ein Schreiben gerichtet, in dem
es heißt, daß infolge der ſtändigen Kämpfe nur noch
etwa 300 Perſonen in den Geſandtſchaften am
Leben ſeien.

Meinungesverſchiedenheiten.
Erſt am 1. Auguſt ſoll der Vormarſch der Verbündeten von

Tientſin nach Peking beginnen. Bis dahin füllen die Kultur
bringer ihre Zeit mit Streitigkeiten aus.

Die Ruſſen beabſichtigen, über die ganze Eiſenbahnlinie von
Taku nach Peking die Kontrolle auszuüben bis zur Beendi-
gung der Feindſeligkeiten und die Eiſenbahnlinie dann wieder
den Chineſen zurückzugeben. Admiral Seymour iſt entſchie
den dagegen, daß es den Ruſſen geſtattet werde, die Eiſenbahn
jenſeits Tientſins wieder herzuſtellen, und iſt der Anſicht, daß
die Briten dieſe Aufgabe übernehmen ſollten. Seine Anſicht
wird von allen britiſchen Einwohnern geteilt. Die Fran-
zoſen bemühen ſich, die Kontrolle über die Flußſchlepper zu
erlangen, und man glaubt, daß ſie ſich die Kontrolle mit den
Ruſſen teilen wollen Die britiſchen befürchten,
daß die alleinige ruſſiſche oder franzöſiſche Kontrolle über die
Eiſenbahn und Flußſchiffahrt eine ernſte Bedrohung der briti
ſchen Jntereſſen und ein Hindernis für die britiſchen Opera-
tionen bedeuten würde. Schließlich haben die Ruſſen nüi
ihren Willen durchgeſetzt. ie Times nämliaus Tientſin folgendes Läcgramm „Jn einer Verſammlung

der Admirale in Taku wurde mit Stimmenmehrheit be-
ſchloſſen, den Ruſſen die Kontrolle über die Bahnlinie a
Tientſin zu übertragen. Der britiſche und der amerikaniſcheAdmiral gaben zu Protokoll daß ſie mit dieſer iſg
lung nicht einverſtanden ſeien. Das eröffnet hübſche
Ausblicke in die Zukunft.

Ausdehuung der Unruhen.
Nach Abreiſe Li-HungTſchangs iſt die Lage in Mittel und

Süd-China für die Fremden bedrohlich geworden.
Nach Meldungen engliſcher Blätter ſind Verſtärkungen von

3000 Mann nach Kiangyin v worden. Es werden Be
fürchtungen gehegt, daß Verſuche gemacht werden könnten, Torpedos im Hangtſeſluſſe zu legen. Admiral Seymour wird dem

nächſt in Schanghai erwartet.
Li-HungTſchang wird, wie der amerikaniſche Konſul in

Schanghai nach Waſhington am Mittwoch telegraphiert hat,
Schanghai für jetzt nicht verlaſſen, ſondern die Unter
handlungen von dort aus führen. Man nimmt an, daß mög-

Die Erbſchleicherinnen.
9) Roman von Ernſt von Wolzogen.
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Kathi war juſt allein im Salon, während Lizzi in ihr Zimmer
gegangen war, um ihr kummervolles Herz an ihre Münchner
Freundinnen auszuſchütten. Und als der Geheimrat der Nichte
anſichtig ward, an der er ſchon ein paarmal achtlos vorbeige-
laufen war, trat er plögi raſch auf ſie zu, legte ihr ſeine
Linke zitternd auf die Schulter und flüſterte heiſer und aufge-
regt: „Ah, mein liebes Käthchen, da biſt du ja. Entſchuldige,
ich habe dich nicht geſehen. Haſt du vielleicht was gehört
vorhin, da drinnen

„Nein, lieber Onkel,“ verſetzte Kathi ängſtlich erſtaunt. „Wa-
rum meinſt

„Oh nichts, es iſt ja auch ganz gleich,“ rief der Profeſſor
und verſuchte zu lachen. Und dann fügte er raſch hinzu: „Sag
mal, wie gefällt dir mein Schwager

Kathi blickte verlegen zu Boden und ließ nur ein ungewiſſes
„Oh“ vernehmen.

Und der Oheim fiel eifrig ein: „Nicht wahr, ein ſchrecklicher
Menſch! Jch ſage dir, Kind, er bringt mich um er zieht mich
aus ewig hat er ſeine Hände in meinen Taſchen! Und ich
kann mich nicht wehren, weil ihm die Jda hilft.“

Und dann ſank er matt in die Ecke des nahen Sofas, faßte
mit der zitternd ausgeſtreckten Hand die Nichte beim Kleide
und zog ſie ſo zu ſich heran. Er umklammerte ihren
Leib mit ſeinen langen Armen und lehnte ſeinen Kopf an
ihre Bruſt.

Sie fühlte, wie ihm das Herz ſchlug und hörte, wie ihm der
Atem röchelnd aus und ein ging, und von plötzlichem Mitleidergriffen, ſtrich ſie ihm über ehe langes, graues Haar, indem
ſie erſchrocken flüſterte: „Oh mei, was haſt denn, was is dir
denn, lieber Onkel

Da umklammerte er ſie noch feſter und ſagte, ohne zu ihrrn mit bebender Stimme: „Nicht wahr, du biſt mein
liebes Kind, Käthchen, du wirſt m beiner Tante nicht ver

ann! Sie können meinen

Tod nicht erwarten! Aber, nicht wahr, du bleibſt bei mir du
ſtehſt mir bei du haſt mich ein wenig lieb?! Jch will dir
auch alles vermachen, was mir die Raub Vogels noch übrig
gelaſſen haben, wenn du bei mir bleibſt.“

Jn dieſem Augenblick näherte ſich ein plump ſtampfender
Schritt der Thüre, und der Profeſſor fuhr auf, ſtieß erſchreckt
die Kathi von ſich, daß ſie faſt den Blumentiſch umgeriſſen
hätte, und drängte ſich zwiſchen Sofa und Tiſch durch haſtig
nach der entgegengeſetzten Seite hinaus. Dabei trat er un-
glücklicherweiſe auf den kleinen Joli, der auf dem langhaarigen
perafelt vor dem Sofa friedlich und unbeachtet geſchlummert
jatte.
Mit entſetzlichem Wehgeſchrei ſprang der Süßling auf die

Füße und humpelte unter dem Tiſch hervor. Und der Geheim-
rat, anſtatt ſeine Miſſethat zu bereuen, ſchritt ihm nach, faßte
ihn ſcharf ins Auge und verſetzte ihm, von plötzlicher Wut er-
faſt einen zweiten wohlgezielten Tritt, der das Unglückstier
ſofort über die Schwelle hinweg in das offene Speiſezimmer
beförderte, wo er noch eine ganze Strecke weit auf e auche
über das glatte Parkett hinwegſchlitterte, bis ein Tiſchbein
ſeinem Fluge Einhalt that.

Das Hündchen quietſchte ohrenzerreißend, die Minna, die
eben mit hie hereingetreten war, kreiſchte laut auf und
der Profeſſor ſtürzte in ſein Studierzimmer und ſchlug krachend
die Thür hinter ſich zu.

„Nee, ſo 'n Feetz!“ rief das robuſte Dienſtmädchen kreuzfidel
und lachte, daß die Gläſer, die ſie auf dem Präſentierbrett trug,
gefahrdrohend zuſammenklirrten. „Beim Herrn Jeheimrat
rappelt's. Aber auch ſo mit den Köter umzujehen! Na, der
kann ſich frei'n, wenn die Jnädige zu Hauſe kommt; denn was
der Hund is, wiſſen Se, Freilein,“ wandte ſie ſich grinſend
durch die offene Thür an Kathi, „die Karnalje petzt! Nanu,
Freilein, was is denn mit Sie? Worum weinen Sie denn
Iſt der Olle etwa jejen Jhnen voch ausfällig jeworden

Kathi wandte ſich achſelzuckend ſtumm ab und drückte ihr
Tuch gegen die Augen.

Viertes Kapitel.
Jn welchem der geneigte Leſer die Ehre hat, ſich in der beſten
Geſellſchaft zu bewegen, die Lizzi jedoch ſich unpaſſend benimmt.

Die jungen Damen aus München wußten nicht, daß, wenn
in Berlin zu einer Abendgeſellſchaft um acht Uhr eingeladenwird, die Gäſte zwiſchen neun und zehn Uhr erſt zu einen
pflegen. Sie traten pünktlich um acht Uhr in den Salon, in
ihren einfachen, halbſeidenen Trauerkleidern mit dem billigen
Jetſchmuck zwar nichts weniger als fein, aber doch immerhin
recht hübſch ausſehend. Die L'izzi konnte beſonders ſo unvor
teilhaft gekleidet ſein, wie ſie wollte und ſie war in der That
in dieſer Beziehung nachläſſiger, als ſie hätte ſein dürfen
ſie blieb doch immer an denn ſie war prächtig gewachſen
und beſaß in den friſchen Farben und rn Formen ihres
Geſichts, ihren prachtvollen, großen dunkelblauen Augen und
beſonders in ihrem überaus üppigen Haar von ſeltener, ka
ſtanienbrauner, ins Rötliche ſpielender Farbe einen natürlichen
Schmuck, gegen den die vereinten Künſte der Schneiderin und
Putzmacherin wenig ausrichten konnten.

Kathi war weit weniger hübſch. Sie war ein wenig zu groß
und hielt ſich nicht recht gerade. Auch war die etwas zu
klein geraten und der Teint nicht ſo rein und roſig wie der
Lizzis; dafür aber beſaß ſie einen wunderhübſchen kleinen,
weichen Mund und prächtige Zähne darin, und ihre grauenAugen konnten, wenn ſie lebhaft an etwas teilnahmen, ſehr
ausdrucksvoll leuchten. Sie trug ihr lichtbraunes Haar leicht
gewellt und zwei dicke Flechten rund um die Stirne gelegt, eine
Friſur, die zu ihrer einfachen, hausmütterlichen Erſcheinung
und ihrem ſtillen Weſen ſehr gut
Die Gaslüſter waren noch gar nicht einmal angezündet, nur

eine einzige große Petroleumlampe brannte im Salon, als ſie
hereintraten. Und weiterſchreitend fanden ſie im Eßzimmer die
Tante im tiefſten Negligee, den älteſten Morgenrock umge
worfen, beſchäftigt, den beiden Lohndienern Verhaltungsmaß-
regeln zu geben.

„Ah, da ſeid ihr ja ſchon fix und fertigl!“ rief ſie ihnen ent
gegen. „Das iſt gut; da kann mir eine von euch gleich bei der
Toilette zur e ehen. Die Minna iſt zu entſetzlich dumm!
Lieschen, willſt du ſo gut ſein Käthchen kann ja derweilen
das Lampenanzünden beaufſichtigen und die Honneurs machen,



erweiſe eine Vorſtellung ſeitens der in nghai vertretenenReg den Aufſchub ſeiner Abreiſe Pie ührt hat.

Wie verlautet, haben mehrere Konſuln chiffrierte Telegramme
an ihre Geſandten in Peking gerichtet und dieſe Telegramme
LiHung c zur Beförderung übergeben, und man glaubt,da dieſer hier eleibt, bis die Antworten eingegangen ſind.

uch der Schanghaier Vertreter der Times hat erfahren:
Li-Hung-Tſchang empfing geheime Weiſungen, vor
läufig in Schanghai zu bleiben und ſich zu beſtreben,

Unterhandlungen anzuknüpfen, um den Mächten abzuraten, auf
Peking zu marſchieren. Die Konſuln weigerten ſich jedoch, mit
Li die m zu erörtern, bis ſie von der Sicherheit der Ge
ſandten überzeugt ſind.

Aus der Mandſchurei
ſind ziemlich böſe Nachrichten in Petersburg eingetroffen. Ein
Telegramm des Generals Sacharow berichtet aus Michailo-
Semenowskaja vom 22. Juni, er ſei im Vormarſch begriffen
und habe den befeſtigten Poſten von Lauſchi beſchoſſen, die
Garniſon ſei geflohen, der Poſten und der Wall ſei zerſtört
worden. Nachrichten aus Chaborowsk vom 22. Juli beſagen,
daß die ruſſiſch- chineſiſche Bankfiliale in Charbin bis auf weiteres
geſchloſſen und daß alle Werte derſelben nach Wladiwoſtok über-
führt worden ſeien. Nach Anſicht des ruſſiſchen Generalſtabs
muß ſich die Schutzwache auf der Bahnſtrecke zwiſchen Charbin
und Telin in peinlicher Lage befinden, da keine ſicheren Nach-
richten von derſelben vorliegen. Man weiß nur, daß die Frauen
und Kinder der Arbeiter nach Charbin geflohen ſind, wo der

ſtarke Detachement ſchon Ende Juni von etwa 15 000 Chineſen
mit Artillerie bedroht wurde und am 17. Juli noch nicht in
Charbin oder am Sungarifluſſe angelangt war. Man be-
fürchtet, daß dasſelbe aufgerieben ſei oder wenigſtens ſehr große
Verluſte erlitten habe

Die Haltung der Mächte.
Eine offiziöſe Note der amerikaniſchen

Waſhington lautet wie folgt:
Regierung aus

der Erlangung der Zuſtimmun
Verluſte an Leben und Eigentum

r auf die klar zu Tage getretene Stimmung Europas.
Lenn es der Regierung der Vereinigten Staaten

nicht gelingt, die Mächte zu bewegens bei den
Verhandlungen mit den Chineſen Milde walten
zu laſſen, werde ſie ſich nicht in weitere Feind-
ſeligkeiten hinein ziehen laſſen, nachdem ſie fürihre eigenen Angelegenheiten Sorge gelragen hat, und ſich
zurückziehen, aber dies nicht thun, ohne zu verſtehen
zu geben, daß die Vereinigten Staaten nicht zugebenwerden, daß ihre eigenen Jntereſſen durch die Zand,

lungen irgend einer derjenigen Mächte verletzt wer
den, welche für gut befinden, in Unverſöhnlichkeit zu
verharren.“

Die Spitze dieſer Depeſche richtet ſich offenſichtlich gegen Deutſch
land, in welchem ja der Gedanke, Rache zu nehmen, wie ſie
die Welt noch nicht geſehen hat, am tiefſten Wurzel gefaßt hat.

Die franzöſiſch- offiziöſe Agence Havas bringt am Donnerstag
die Meldung, daß der Meinungsaustauſch zwiſchen den
Kabinetten einen regen Fortgang nehme. Es werde als zweifel
los angenommen und als Grundlage für die Verhandlungen
feſtgehalten, daß die Vertreter der Mächte in Peking wohl-
behalten ſind und daß die chineſiſche Regierung ſich heraus
nimmt, dieſelben in mehr oder weniger verſchleierter Weiſe als
Geiſeln zurückbehalten, in der Hoffnung, auf dieſe Weiſe die auf
ihr laſtenden und perſönlichen, pekunären und militäriſchen Ver
pflichtungen zu vermindern. Ebenſo nimmt man an, daß die
chineſiſche Regierung ſich einbildet, ſie werde dadurch, daß ſie die
Geſandten daran hindert, mit ihren Regierungen direkt zu ver-
kehren, beſſere Bedingungen erlangen, da ſie im Laufe der Ver
handlungen, welche ſie ſchon jetzt einleiten will, nicht nötig haben
werde, ſich von den direkten Anklagen der Mitſchuld zu
reinigen, welche die Geſandten gegen ſie erheben könnten.
Wie dem auch ſei, der Vormarſch auf Peking werde nicht ver
ſchoben werden.

Deutſchland und China.
Betreffs der Lieferung von Kriegsmaterial aus Deutſchland

nach China hat bekanntlich Wilhelm II. vor kurzem genehmigt,
daß die Arbeit für die auf deutſchen Werften im Bau befind-
lichen chineſiſchen Kriegsſchiffe nicht eingeſtellt werden
ſolle, daß aber bis nach erfolgter Schlichtung der Differenzen
mit China die fertiggeſtellten und an die Vertreter abgelieferten
Schiffe die deutſchen Gewäſſer nicht verlaſſen dürfen. Dieſe
Anordnung iſt nach dem Lokalanzeiger auch auf alle
chineſiſchen Kriegsrequiſiten ausgedehnt worden.

r a r enach einherer chineſiſ um die der Fabrik von der
chineſiſchen Regierung in Auftrag gegebenen und jetzt fertig
geſtellten Kriegsfahrzeuge abzunehmen. Die Abnahme iſt ge-
ſtattet, die Ausfuhr der Fahrzeuge wird indeſſen vor der Hand
unterbleiben.
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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. Juli 1900.

Lübecker Recht. Die Hanſaſtadt Lübeck, deren demokratiſche
Bürgerſchaft im Jahrhundert der Reformation unter Jürgen
Wullenwever mutig den Kampf gegen den ariſtokratiſchen
Magiſtrat führte, hat bekanntlich vor einiger Zeit die Arbeiterſchaft dadurch unter ein Ausnahmegeſetz geſtellt, daß ſie das

Streikpoſtenſtehen zu einer ſtrafbaren Handlung machte.
Ein Antrag des Stadtverordneten Pape, an den Senat ein
Erſuchen um Aufhebung des Verbots des Streikpoſtenſtehens
zu richten, wurde mit allen gegen die Stimme des Antrag-
ſtellers abgelehnt. Jm Laufe der Debatte erklärte der Senats
kommiſſar, Dr. Fehling, die Verordnung ſei vom Senate
nicht auf Grund des S 366 Nr. 10 des Reichsſtrafgeſetzbuchs,
ſondern kraft der ihm zuſtehenden allgemeinen Polizei-
hoheit erlaſſen worden. Der Senat habe auf Grund zahl-
reicher Gerichtsverhandlungen die Ueberzeugung erlangt, daß
die Verordnung notwendig ſei, da feſtgeſtellt ſei, daß das
Streikpoſtenſtehen ſich als Quelle ſtarker Verwilderung und
wachſender Beunruhigung erwieſen habe. Auch ſei es nicht
richtig, daß die Verordnung mit S 152 der Reichsgewerbeordnung
in Widerſpruch ſtehe, da es nicht die Abſicht der Reichsgeſetz-
ebung ſein könne, daß die Rückſicht auf die Streikenden

über die Rückſicht auf das allgemeine Wohl geſtellt werde.
Alle Redensarten des Senatskommiſſars können nichts an

der unumſtößlichen Thatſache ändern, daß die lübeckſche Streik-
verordnung im flagranten Widerſpruch zu dem Geiſte
unſerer Gewerbeordnung ſteht. Jn der Reichstagsver-
handlung über die ſozialdemokratiſche Jnterpellation wegen der
lübeckſchen, anhaltiſchen und reußiſchen kleinen Zuchthausgeſetze
machten die Verteidiger dieſer geſetzgeberiſchen Scharfmacherei
einen nichts weniger als günſtigen Eindruck. Zumal der Ver-
treter Lübecks im Bundesrat, Senator Dr. Klugmann, wäre
ein „klügerer Mann“ geweſen, wenn er dort geſchwiegen und
nicht unſeren Parteigenoſſen Schwartz aus Lübeck, einen

ründlichen Kenner der dortigen Arbeiterverhältniſſe, zu einerPchgemaßen Darſtellung der Streiks in der alten Hanſaſtadt

herausgefordert hätte. Nichts, aber auch gar nichts blieb von
den ſchönen, an die famoſe „Begründung“ der verfloſſenen
Zuchthausvorlage gemahnenden Geſchichten über den Terroris-
mus der Streikpoſten übrig. Unſer Genoſſe Heine kennzeich-
nete die Verſuche der Kleinſtaaten, ſozuſagen auf Hintertreppen
in ihre Geſetzgebung einzuführen, was die Vertretung des Volkes
mit überwiegender Mehrheit abgelehnt hat, als illoyal. An
der Hartnäckigkeit der Scharfmacher ſcheinen alle ſachlichen
Argumente abzuprallen. Nun, unſere Partei und die deutſche
Arbeiterbewegung im ganzen iſt mit dem Sozialiſtengeſetz fertig
geworden, ſie wird auch mit den „kleinen Zuchthausgeſetzen“
fertig werden. Je mehr ſolche Maßnahmen dem Volke zeigen,
wohin die der herrſchenden Klaſſen führt, um ſo
dichter werden unſere Reihen werden!

Die Koſten der deutſchen Geſandtſchaft in Peking ſind
auf das Jahr 1898 in der dem Reichstage zugegangenen
Ueberſicht mit 104 500 M. eingeſtellt, das Generalkonſulat in
Schanghai mit 61 200 M., das Konſulat in Kanton mit
39 900 M., das in Hongkong mit 29 400 M., das in Korea
mit 30 000 M. das in Tientſin mit 39 900 M., das in
Amoy mit 39 500 M. und das Vizekonſulat in Tſchifu mit
15 000 M., ſo daß die diplomatiſche Vertretung Deutſchlands
in China und Korea 298 100 M. jährlich beanſprucht. Für
Japan kommen in Betracht die Geſandtſchaft in Tokio mit
94 500 M., das Generalkonſulat in Yokohama mit 62 900
Mark und die Konſulate in Hiogo mit 38000 M. und in
Nagaſaki mit 23 000 M., zuſammen 218 400 M. Oſtaſien
und Japan verurſachen demnach einen jährlich ſich wieder-
holenden Aufwand von 516 500 M. für die dort errichteten
deutſchen Geſandtſchaften und Konſulate.

Erſt Flotte, dann Schule. Während wir für feſtſtehende
und ſchwimmende Kaſernen Millionen übrig haben, kommt aus
Wittenburg in Mecklenburg die Nachricht, daß erſt zu Michaelis
die dortige, ſeit Oſtern vakante Lehrerſtelle beſetzt werden kann,
da es an Mitteln zur Bezahlung fehlte, bezw. der niedrige Ge
halt keine Lehrer anlockte, ſich um die Stelle zu bewerben.

Deutſche Geiſteskultur. Daß unlängſt die von Berlin
nach Genug reiſenden Chineſen auf den Bahnhöfen beſchimpft
und ſogar mit Steinen geworfen worden ſind, haben wir ſchon
berichten müſſen. Jetzt verlautet aus Weißenburg: daß, als
die Chineſen dort auf dem Bahnhofe ſtanden, unter den chriſt-
lichen Zuſchauern die Worte vernehmbar wurden: „Sollt'

alls irgend ſo ein grüner Student etwa zu früh kommen
e.

Kathi bekam einen gelinden Schreck, denn ſie fühlte ſich der
Aufgabe, fremde Herren zu empfangen, keineswegs gewachſen
und hätte das Ehrenamt lieber auf die gewandtere Schweſter
abgewälzt, aber die Tante war ſchon mit Lizzi zur Thür hin-
aus, ehe ſie noch drei Worte zu ihrer Entſchuldigung vorge-
bracht hatte.Nach Verlauf einer halben Stunde etwa war alles zum
Empfang der Gäſte bereit. Die Gasflammen in den Kronen
brannten ebenſo wie auch die bunt beſchirmten Lampen, ja die
Lohndiener hatten ſogar ſchon ihre weißbaumwollenen Hand-
ſchuhe angezogen; aber es ſchlug drei Viertel, ehe die Flur-
klingel zum erſtenmal ertönte. Kathi fuhr zuſammen. Sie
hatte keine Ahnung, auf welche Weiſe ſie wohl eine Unter-
haltung in Gang bringen ſollte, wenn etwa ſo ein unglücklicherverfruhter Jüngling, Serer ihres Oheims und zukünftiges
Kirchenlicht, ihr eine Viertelſtunde lang zur Beſchäftigung an-
vertraut werden ſollte. Aber es war kein Student, den der
Diener jetzt hereinließ, ſondern vielmehr Herr Emmerich

ogel.
Vorgeſtreckten Hauptes watſchelte er herein. Er trug wieder

um eine weiße Weſte, tief ausgeſchnitten, und einen unglaub-
lich engen Frack, auf deſſen linkem Atlasaufſchlag der Stern
irgend eines exotiſchen Ordens, den er ſich einmal als An-
denken von einer weiteren Reiſe mitgebracht haben mochte,
en miniature erglänzte. Seine porzellanharte Hemdenbruſt
ward in der Mitte von einem großen Brillantbouton zu-
ſammengehalten und er duftete auf en Schritte nach unge
wöhnlichen Eſſenzen. Blöde ſah er ſich im Zimmer um und
ſchritt dann raſch auf Kathi zu.

„Ah, meine reizende Schwiegernichte und ganz allein!
näſelte er mit ſeiner dünnen Tenorſtimme, indem er ihr ſeine
feuchtkalte Rechte entgegenſtreckte. Das iſt ja ſcharmant! Hat
mir furchtbar leid gethan, daß ich heute morgen nicht länger
das Vergnügen hatte. Wäre mir bei Gott angenehmer ge-
weſen, als die langen Reden des guten Profeſſors anhören zu
müſſen.“

Der Profeſſor hat ja kaum ein Wort geſagt,“ wollte Kathient len aber ſie beſann ſich noch rechtzeitig und ſagte ſtatt

deſſen nur: „Bitte, wollen Sie nicht Pla re ſo P
hatte ſich das vorher während der einſawn
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mer ihnen nit die Häls abſchneiden, wie ſie's da

äm machenl!“
46 679 Menſchen läßt Herr v. Krupp für ſich arbeiten.

Die Zahl hat in den letzten acht Monaten um rund 2600
ugenommen. Auf die einzelnen Kruppſchen Werke verteilt ſich
ie Arbeiterzahl wie folgt:

r T 1899 1, April 1900
2Gußſtahlfabrik in Eſſen 617 27 462

Gruſon- in Buckau. 9749 3 475GermaniaWerft in Berlin und Kiel 2962 3 450
die Kohlenze chen. 65862 6 164Hüttenwerke, Schießplatz Meppen e. 5 907 6 128

71 087 46 679
Was Herr Friedrich Krupp alles ſein eigen nennt, geht aus

der folgenden, von der Eſſener Handelskammer herrührenden
Ueberſicht hervor. Zu den Werken der Firma Krupp gehören
zur Zeit: die Guß tahlfabrik in Eſſen das Kruppſche Stahl-
werk vormals F. Aſthöwer u. Ko. in Annen i. W., das Gruſon-
werk in Buckau bei Magdeburg, vier Hochofenanlagen bei
Duisburg, Neuwied, Engers und Rheinhauſen (die Hochofen-
anlage in Rheinhauſen umfaßt drei Hochöfen, deren Erzeugung
in 24 Stunden 690 Tonnen beträgt), eine Hütte bei Sayn
mit Maſchinenbaubetrieb, vier Kohlengruben, außerdem Be-
teiligung an andren Zechen, über 500 Eiſenſteingruben in
Deutſchland, darunter 11 v w mit vollſtändiger
maſchineller Einrichtung; verſchiedene Eiſenſteingruben bei
Bilbao in Nordſpanien ein Schießplatz bei Meppen von 16,8
Kilometer Länge mit der Möglichkeit, bis auf 24 Kilometer
Entfernung zu ſchießen 3 Seedampfer, verſchiedene Steinbrüche,
Thon und Sandgruben u. ſ. w.; außerdem iſt der Firma
Fried. Krupp vertragsmäßig der Betrieb der Schiffs- undMaſchinenbau Aktiengeſellſchaft Germania in Berlin und Kiel

überlaſſen. Die hauptſächlichſten J derGußſtahlfabrik in Eſſen ſind Geſchütze (bis Ende 1899 38 478
Stück geliefert), Geſchoſſe, Zünder, fertige Munition u. ſ. w.,
Gewehrläufe, Panzerplatten und Panzerbleche für alle ge-
ſchützten Teile der Kriegsſchiffe, ſowie für Fortifikationszwecke,
Eiſenbahnmaterial, Schiffsbaumaterial, Maſchinenteile jeder
Art, Stahl- und Eiſenbleche, Walzen, Werkzeugſtahl und
andres.

Und dabei bleibt Herr Krupp ſogar von einer Umſatzſteuer
verſchont.

Ringbildungen und kein Ende. Dem Margariner ing
iſt ein Hefeſyndikat gefolgt. Es wird aus Berlin berichtet:

Die Verhandlungen der nord deutſchen Brennerei-
beſitzer mit den ſüddeutſchen über die Vereinigung ſämt-
licher Brennereien zu einem Hefeſyndikat werden nächſtens
in Konferenzen, die in Berlin ſtattfinden ſollen, zum Abſchluß
gelangen.

Die Leidtragenden ſind bei allen Gründungen natürlich die
Konſumenten.

Der nahende Krach. Jn Gera iſt von der großen Fabrik
Bruhms Söhne die Arbeitszeit um 13. Stunde täglich ver-
kürzt worden. Sie beginnt früh 7 Uhr und endet abends ſechs
Uhr. Die anarchiſche Produktionsweiſe der heutigen Geſell-
ſchaft bedingt es, daß einmal Tag und Nacht gearbeitet werden
muß und dann wieder faſt nichts zu thun iſt. Würde das
Unternehmertum mehr ſozialpolitiſches Verſtändnis haben, dann
könnte auch jetzt ſchon dauernd die kürzere Arbeitszeit durch
geführt werden.

Ueber den „Rückgang“ der Sozialdemokratie machen
ſich die m x Blätter in dieſer heißen Sommerszeit Ge-
danken. Sie ſchreiben, daß bei den ſeit Juni 1898 ſtattge
fundenen Nachwahlen die ſozialdemokratiſchen Stimmen in
15 Wahlkreiſen ſich um 16 026 Stimmen vermindert, in 6 Wahl
kreiſen dagegen ſich nur um 6380 Stimmen vermehrt habenmache u ldam Rieſe einen „Rückgang“ um 9646 Stimmen.

Die Blätter hüten ſich aber wohlweislich, dieſen Zahlen gegen
über zu ſtellen, um wie viel die Stimmen der bürgerlichen
Parteien bei der flauen Wahlbeteiligung, die den Nachwahlen
eigentümlich iſt, zurückgegangen ſind. Sie würden dabei zu
gans anderen Ziffern gelangt ſein. So rechnen ſie zum Beiſpiel
en Wahlkreis Berlin 2, der uns 1898 verloren ging, den wir

aber in der Nachwahl ohne Stichwahl gegen den geſamten
bürgerlichen Miſchmaſch wieder eroberten, zu den
Kreiſen, die den Rückgang der Sozialdemokratie aufweiſen!
Einen Rückgang, durch den wir die geſamten Gegner aus dem
Felde ſchlagen, laſſen wir uns alle Tage gefallen. Wenn
die Regierung ſich über den „Rückgang“ Gewißheit verſchaffen
wollte, ſo hätte ſie bei Ablehnung des Zuchthausgeſetzes und
namentlich bei der Flottenvorlage den Reichstag auflöſen
können.

Zur Beſcheidenheit ermahnen die Berl. Pol. Nachr. die
Agrarier. Sie, die Agrarier, möchten im „wohlverſtandenen
Intereſſe der Landwirtſchaft den Bogen nicht zu ſtraff ſpannen
und ſich mit der Erhöhung des Getreidezolls von 3.50 auf

geübt, damit ihr nicht etwa ein „Bitt' ſchön, mög'n S' Jhnen
net niederſetzen“ herausfahren ſollte.

Nun ſaßen ſie alfſo. Herr Emmerich Vogel hatte ſich einen
niedrigen Fauteuil dicht neben ſie herangerückt. Er rieb ſeine
fleiſchigen Hände auf den Knieſcheiben trocken, zwiſchen die er
den grpbut geklemmw t hatte, und blickte dabei unangenehmgrinſend der Kathi ins Geſicht, die unwillig errötend die Augen
niederſchlug. Dann rieb er ſich mit den Handflächen die Ohren
und zupfte ſich an den beiden unförmlich großen Ohrlappen.Nachdem er ſich hierauf noch mit dem rotſeidenen Schnupftuch
über die glänzende Platte gewiſcht und das graue Bärtchen
vorſichtig betupft hatte, ſchien er ſo weit in Ordnung zu ſein,
um eine animierte Konverſation in Gang zu bringen.

„Na, nu ſagen Sie mal, wie gefällt's Jhnen denn im Reichs-
hauptſtädtchen Schon viel herumgekommen Fleißig Theater
beſucht? Was mitgemacht?“

„O nein, wir haben ja Trauer.“
„Ach ſo, ja, pardon, ich vergaß. Na, da wird Sie meine

Schweſter wohl zur Entſchädigung durch die Muſeen geſchleift
haben. Hehe, darin iſt ſie groß!“

Kathi verneinte wieder und ſagte ihm, daß ſie außer dem
Zeughaus, dem Sedanpanorama und dem Zoologiſchen Garten
noch nichts geſehen hätten.

„Ah, oh, das iſt aber nicht recht!“ rief Emmerich Vogel mit
leidig, indem er den Kopf auf die linke Seite neigte, das linke
Auge zukniff und ſich am rechten Ohrlappen zupfte. „Wenn
Sie mir erlauben wollen, Sie abzuholen, werde ich mir ein
Vergnügen daraus machen, meine ſchönen Schwiegernichten ein
wenig herumzuführen in den nächſten Tagen. Tante Jda wird
wohl erlauben, daß ich meine verwandtſchaftlichen Rechte geltend
mache und die jungen Damen meiner Obhut anvertrauen. Jch
hig war ar erhin ein etwas jugendlicher Onkel hehe
ehe hihihiſchien dieſe Behauptung ſo außerordentlich witzig zu

finden, daß es eine ganze Weile dauerte, bevor er ſich
m ſeinem Lach- oder richtiger Meckeranfall wieder erholen
onnte.

Kathi fand den Gedanken mit einem ſolchen Beſchützer allein
in Berlin herumzulaufen gräßlich aber als wohlerzogenes
Mädchen ſagte ſie natürlich: „O! das wär fei' nett; aber i
glaub' net, daß die Tante es erlauben wird.“

Herr Emmerich klopfte ihr vertraulich aufs Knie und flüſterte

kichernd: „Oh, das laſſen Sie nur meine Sorge ſein, mit
Schweſter Jda werde ich ſchon reden! Wenn nur der Geheim
rat keine Sperenzien macht. Wiſſen Sie, der iſt eigentlich kein
Umgang für junge Damen, hehe! Himmliſcher Vater, iſt der
Biedermann langweilig! Das m ja für junge lebensluſtige
Mädchen, wie ihr beide ſeid, zum Auswachſen ſein, nicht wahr
Na, na, mir könnt ihr's ja ruhig zugeben. Diskretion Ehren
ſagt hehe.“ gt ſi ch

Herrgott, jetzt fing er ſchon mit „ihr“ an! Kathi rückte un-willkürlich ein ganzes Stück von ihm fort und ſtarrte ihn er
ſchrocken an, während ſie gleichzeitig eifrig proteſtierte: „Onein, dees is aber g'wiß net wahr! Der Bnkel is ſehr gut,

und u r erder Schwiegeronkel klemmte raſch ſeinen Zwicker auf die
Naſe und ſah Kathi ſonderbar lauernd von der Seite
ſo, wirklich ſagte er erſtaunt. hoben Sie ihm geholfen ſein
r entdecken, hehe Ja freilich warum auch nicht?
in ſo hübſches Mädchen wie Sie, Fräulein Käthchen,das bringt ja die ſchwierigſten Sachen fertig l Was gebe

Sie übrigens für eine allerliebſte kleine Hand.“
Er haſchte danach, um einen raſchen Kuß darauf zu drücken,

aber die erſchrockene Kathi riß ſie ihm ſehr energiſch fort underhob ſich raſch von ihrem Seſſel, trat an den i vor dem
Sofa und ſchlug mit einer heftigen Bewegung das erſte beſte
der dort liegenden Prachtwerke auf, da ſie ihrem Zorn in
Worten nicht Luft zu machen wußte noch wagte.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
T. Gute Reparatur. Leutnant: „Jſt mein Rad nun

gründlich gereinigt und waren Sie auch vorſichtig beim Aus
einander bmet daß an T per ging

Burſche: „Gewiß, Herr Leutnant! Es ſind mir ſogarals ein halbes Dutzend Stücke übrig geblieben. ſogar wehr

Der „Platz an der Sonne“ macht uns doch wärmer,
als e gewiſſe Leute gedacht zu haben ſcheinen Ein Plätzchen
im Schatten wäre jetzt vielleicht lieber. (Südd. Poſtill.)
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ſchon zufrieden ſein denn ſie würde ihnen einen
weiteren jährlichen Vorteil von 166 Millides Weite e chaffen. vnen Mart auf Koſten

„Wie die Heringe.“ Vom Transportdampfer Frank
urt aus, der mit einem Teil des 2. Seebataillons nach
hina unterwegs iſt, r ein Magdeburger u. a. unter dem

11. Juli aus dem Mittelmeer: „Jetzt iſt alle Augenblicke
Al arm. Denn das bei Feuersgefahr und bei See
Not muß ja mit unſeren Rekruten und den Mannſchaften aus
der Landarmee eingeübt werden. Wenn es nicht ſchnell u

5 Mark begnügen. Mit dieſer t en können die

geht, muß es immer noch mal gemacht werden, au
nachts. Jch habe meine Koje im AchterZwiſchendeck, das i
mit 82 Mann teile. Wir liegen ſo dicht zuſammen wie
die Heringe, und iſt an ein Verweilen im Raum während
des Tages bei der ſchlechten Luft nicht zu denken. Wecken iſt
um 6 Uhr, Zapfenſtreich um 10 Uhr, doch kann jeder, ſo lange
es ihm paßt, an Deck bleiben. Jch habe die beiden letzten
Nächte auf dem Oberdeck zugebracht, denn im Zwiſchendeck iſt
es einfach nicht zum Aushalten. Am 3. Tage unſerer
Fahrt mußte das ganze Bataillon wegen allgemeiner Magen
beſch werden auf dem Oberdeck Laufſchritt machen. Die
Hitze wird jetzt ſchauderhaft, am Oberdeck haben wir mittags
38 Grad. Das Baden geſchieht in der Weiſe, daß ſich immer
50 Mann ausziehen, an Deck ſtellen und nun mit einem
Schlauch abgeſpritzt werden.“

Kein fremdes Büchſenfleiſch mehr. Das Einſuhrverbot für
Büchſenfleiſch und Würſte tritt nach einer im Reichsgeſetzblatt
veröffentlichten kaiſerlichen Verordnung mit dem 1. Oktober in
Kraft. Jede Einfuhr von Büchſenfleiſch und Wurſt iſt alſo
nach dem 1. Oktober verboten, angeblich aus ſanitären Rück-
ſichten, obgleich unſere Marineverwaltung ſoeben noch durch
große Einkäufe von Büchſenfleiſch für die Verproviantierung
der Truppen in China ihre Ueberzeugung bekundet hat, daß
dieſes Fleiſch durchaus bekömmlich und geſundheitsunſchädlich iſt.

Hitzemärſche. Vorigen Freitag machte das neubreiſacher
Bataillon einen größeren Marſch nach dem Kaiſerſtuhl, derſich bis in die Mittagsſtunden ausdehnte. Sewhgehn bis

achtzeh n Soldaten wurden infolge der großen Fiwe unwohl,
wobei vier ſo ſchwer erkrankten, daß ihre Ueberführung in
das neubreiſacher Garniſonslazarett notwendig wurde. ie
ſchwebten in ernſter Gefahr, ihr Leben einzubüßen, doch ver-
läutet jetzt, daß das ſchlimmſte überwunden ſei.

Zur Leutenovt. Aus Jnowrazlaw wird berichtet: Jn der
Gegend von Mogilno, Tremeſſen uſw., alſo im geſegneten
Kyjavien, d. h. dem Landſtriche der Provinz Poſen, der den
beſten Boden und eine hohe landwirtſchaftliche Kultur beſitzt,
werden in dieſem Jahre folgende Löhne gezahlt. Erntearbeiter
erhalten den Tag bei 14 16ſtündiger Arbeitszeit
1 Mk. 50 Pf., Arbeiterinnen bei dieſer Arbeitszeit 1 Mk.
Allerdings haben die Leute auch freie Verpflegung. Dieſe iſt
aber auf den Tag auf höchſtens 80 bez. 60 Pf. zu veranſchlagen.
Wenn alſo bei einer 16ſtündigen täglichen Arbeitszeit, die bei
der gegenwärtigen Hitze außerordentlich anſtrengend iſt, ein
kräftiger Mann nur 2 Mk. 30 Pf. verdienen kann, ſo darf man
ſich über das Abſtrömen der ländlichen Arbeiter nach dem
Weſten nicht wundern, denn höhere Arbeitslöhne als für die
Stunde 10 bis höchſtens 15 Pf. giebt es ſelbſt in den ſchlechteſt
lohnenden Jnduſtrien.

Ausland.
Serbien. Der junge König Alexander dlehr am Mittwoch

alle aktiven Offiziere in den Thronſaal, und las ihnen dort
den Fahneneid vor und erinnerte ſie daran, daß er Herr ſeiner
Handlungen ſei und fuhr dann fort:

Was den Standpunkt anbelangt, den mein Vater in
dieſer Angelegenheit einnimmt, ſo verweiſe ich darauf, da 5
der Chef des Hauſes und der n Obrenovitſch i
bin und daß es ſehr nebenſächlich iſt, was mein
Vater zu dieſem Schritte ſagt. Er kann ſich keines
falls in dieſe Angelegenheit miſchen. Dieſen Stand der Dinge

bitte ich Sie, meine Herren, zur Kenntnis zu nehmen. Was
meine Geſundheit anbelangt, ſo. ſoll dieſe niemandem
überflüſſigen Beſorgniſſen Anlaß geben, und darnach hat
jedermann zu richten. Jch gebe dies mit meinem Gru
meiner Armee zu viſgn.

Der König verneigte ſich nach dieſen ſelbſtbewußten Worten
und verließ unter dreifachem Ziviorufen die Verſammlung und
den Saal. Die Generale jedoch, welche Hauptgegner der Ver-
mählung ſind, waren e betreten und niedergeſchlagen und
gingen mit den anderen Offizieren ab.

Seinem Vater Milan hat der König die Rückkehr ver
boten. Der König hat ſtrenge Maßregeln getroffen, um Milan
am Ueberſchreiten der Grenze zu hindern. Der Kommandeur
der belgrader Garniſon, der ſich weigerte, dieſen Auftrag aus
zuführen, wurde ſofort ſeiner Stellung enthoben.
Die Eheſchließung ſoll ſpäteſtens am Sonntag ſtattfinden.
Der belgrader Metropolit warf ſich Alexander zu Füßen, ihn
bittend, von der Eheſchließung abzulaſſen. Der König erwiderte,
es ſei ihm unmöglich, die Trauung müſſe baldmöglichſt ſtatt
inden.ſt Das erſte Entlaſſungsgeſuch der Miniſter hat der König am

Sonnabend in ihrer Gegenwart zornig zerriſſen. „Meine
Herren,“ ſagte der König auf die Vorſtellungen der Miniſter,„ich liebe dieſe Frau und werde ſie heiraten, ſelbſt wenn
ich bloß von 9000 Fr. rus Apanage leben ſollte!“ Dieſer
Betrag entſpricht nämlich annähernd den Zinſen des jepigen
Vermögens der Frau Maſchin. Er werde „lieber ſterben,
als von der Geliebten laſſen.“ Erſt das erneute Ent-
laſſungsgeſuch der Miniſter wurde zrau angenommen. Gegen
über einer Abordnung angeſehenſter belgrader Kaufleute er
klärte König Alexander: „Meine Eltern tragen die
Schuld, daß ich keine Frau aus fürſtlichem Hauſe
bekommen kann. Nun folge ich dem unwiderruflichen Ge
bot meines Herzens.“

Soziales.
Ein Beitrag zur Dienſtbotennot. Die Abneigung

gegen das Dienen bei manchem Mädchen wird man verſtehen,

wenn man von folgenden Zeilen Kenntnis nimmt. Bei
A. Th. in Neuhaus a. Rwg. c Dre vom 1. Mai ab die
Tochter des unterweißbacher nwohners A. Schw.; das
Mädchen zog bereits Anfangs Juni wieder ab und nahm aus
der Stelle ſo manche „ſchöne“ Erinnerung an „ſchlagende Be
weiſe“ der Gedſehung des gütigen Herrn Th. mit nach Hauſe.

t erhielt der Vater des Mädchens wörtlich folgendes
reiben, daß wir dem Saalf. Volksbl. entnehmen:
„Am Ende dieſes gebe ich Jhnen Aufſtellung über das

Geld, was Jhre Tochter Jda nach Abzug der zerbrochenen
und ruinierten Sachen noch zu bekommen hat. Miet-
Thaler gebe ich nach dem, was vorgefallen, Jhrer Tochternicht Indem ich Jhnen das Geld in Marken beilege, zeichne

achtungsvoll A. Tür Lohn für Monat Mai
ür Lohn für 3 Tage im Juni

Hiervon gehen ab:

Bereits erhalten M.Lampe repariert -16PetroleumKocher repariert —.58
Lederne Taſche zerriſſen 75
Ein großer Teller -35Zwei kleine Teller
Eine Butterdoſe zerbrochen 1.50
Mehr an meine Aufwartung

zu zahlen
Vier Wochen Jnv.-Verſ. 28

Reſt für Frl. Jda, die ſi m 1.08eſt für Frl. Jda, die ſie anbei empfängt.Wer „ſchlechteſte
Es iſt demnach jedenfalls 29 ni 5Dienſt“ bei Herrn Th., denn die Mädchen kriegen doch immer
hin 1.08 M. für fünfwöchentlichen Dienſt.

Arbeiter, hüte Dich, alt zu werden! Die Rhein.
Weſtf. Arb.-Ztg. ſchreibt: Vor uns liegt ein Schriftſtück, das
mal wieder den Beweis der unerhörten Brutalität des Kapitals
liefert. Dasſelbe lautet:

Der Hobler Zumbrock iſt geſund und kann als Arbeiter,
ohne Gefahr für ſeine Geſundheit, auf Gutehoffnungshütte
Sterkrade beſchäftigt werden, iſt aber 49 Jahre alt und kann
daher von mir nicht angenommen werden.

Sterkrade, den 18. Juli 1900.
Der Hüttenarzt. (Name unleſerlich.)

Daß der Mann geſund iſt, genügt nicht mehr. Er iſt
49 Jahre alt und hat damit das Anrecht auf Arbeit und
Leben verwirkt. Ein ſehr bekannter früherer Grubendirektor
that einmal den Ausſpruch: „Ein Arbeiter, der 40 Jahre alt
iſt und geht nicht kaput, der hat als Arbeiter ſeine
Schuldigkeit nicht gethan.“ Ob man auf der Gute-
hoffnungshütte auch ſo denkt? Den n erweckt das
Schriftſtück wenigſtens. Und als Strafe dafür, daß er mit
40 Jahren noch nicht im Sklavenjoch umgekommen iſt, wird
er durch die Verweigerung von Arbeit zum Hungertode ver
urteilt. Und das nennt man göttliche Weltordnung.

Die armen VBergwerksbeſitzer werden wohl noch infolge
der „unverſchämten“ Lohnforderungen ihrer Bergleute verhungern
müſſen. Die eben herausgegebenen Monatsabrechnungen laſſen
uns wieder einen ſchaudererregenden Blick thun in das Elend
der Grubenbeſitzer. Bergwerksgeſellſchaft Harpen hat pro Monat
Juni nur 1344 890 Mark Ueberſchuß gehabt, gegen
758 000 Mark im Juni 1899! 1899/1900 hat die Geſellſchaft
über 122/5 Millionen Ueberſchuß zu verteilen, während es
1898/99 nur 8977830 Mark waren. Die gelſenkirchener
Geſellſchaft erübrigte pro Juni nur 1406355 Mark, im
Juni 1899 waren es 799885 Mk. Vom 1. Januar bis 30. Juni
1900 verzeichnete die Geſellſchaft über 7 Millionen Ueber
ſchuß, im gleichen Zeitraum des Vorjahres waren es nur
4 Millionen! Solche armſeligen Gewinne weiſen die Ab-
rechnungen aller größeren Werke auf.

Jſt es da nicht unſere Menſchenpflicht, die armen Werks-
beſitzer zu bedauern Sie haben kaum das tägliche Brot und
müſſen ſich Tag für Tag ſchwer plagen. Dagegen leben die
Bergarbeiter herrlich und in Freuden, thun faſt gar nichts,
gehen ins Bad und mittlerweile ſchuftet der Werksbeſitzer in
der Tiefe zum Wohle des die Sommerfriſche genießenden Berg
manns.

Volizeiliches und Gerichtliches.
e den Arbeitswilligen! Vor dem elberfelder

Schöffengericht hatte ſich ein S er zu verantworten, der als
Streikpoſten einen Arbeitswilligen durch Erheben der Hand
und den Ausdruck „Warte, Du Hund“ bedroht haben ſoll.
Der Arbeitswillige ſtand einem Entlgſtungozeugen gegenüber,
der nichts Derartiges bemerkt hat. Auch der Angeklagte be-
ſtreitet entſchieden die ihm zur Laſt gelegte That. Beide Zeugen
wurden vereidigt. Das Gericht glaubte dem Arbeitswilligen
und der Angeklagte wurde zu einer Woche Gefängnis verur-
teilt. Gegen das Urteil wird Berufung angemeldet.

Z Eine Blüte der neudeutſchen Juriſterei iſt Speelg
der ambulante Gerichtsſtand der Preſſe, wonach ein Blatt nicht
nur an ſeinem Erſcheinungsorte ſondern an jedem Fleckchen
deutſcher Erde, wo eine Nummer verbreitet wird, verklagt wer-
den kann. Jm ausgedehnteſten Maße hat die Süßigkeiten
dieſes famoſen Syſtems wohl die in Hamburg erſcheinende
Holzarbeiter-Zt g. zu koſten bekommen. Sie ſchreibt

„Wieder einmal eine Verurteilung, und zwar diesmal in
Kahla (Sachſ.Altenb.). So werden wir von einem Orte zum
andern gehetzt. Nirgends hat der Gerichtsſtand unſerer Zei
tung eine bleibende Stätte. Ruhelos, wie der ewige Jude,
pilgert ſie von Norden nach Süden, von Oſten nach Weſten.
Jn unſerer faſt ſiebenjährigen redaktionellen Thätigkeit an der
Holzarbeiter-Zeitung mußten wir, mit Ausnahme von vier

ällen, die in Hamburg ihre Erledigung fanden, in folgenden
Orten vor Gericht erſcheinen, weil die Privatkläger und in
zwei Fällen auch die Staatsanwälte, als öffentliche Ankläger,
es für gut befanden, nach dem bekannten Reichsgerichtsentſcheid
uns nicht am Ausgabeort der Zeitung Z. verklagen. Die Orte
ſind: Havelberg, Emden, Peine Hildesheim in zweiter
Jnſtanz), Biberach, Konſtanz, Tübingen, Karls-la Eiltenburg in zweiter Inſtanz), Huſum und

uisburg.Nun fehlen noch Hadersleben, Memel und Metz, dann hat
die Jlz3rbeler ein ziemlich alle Ecken und Enden des
Reichs, wo es „Gerichtsſtände“ giebt, durchgemacht.In allen dieſen Fällen handelt es

r

ich um Bagatellſachen.
Jrgend ein Wort, irgend ein Satz in einer Mitteilung dieſes

u
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Blattes war von einem Jntereſſierten, der davon durch die ſo
thätige und faſt allein ar ihre Daſeinsberechtigung na
weiſende hamburger „politiſche“ Polizei Kenntnis erhielt, zum

egenſtand einer Klage gemacht worden, und dann ging die
razedur los, deren Ende dann eine Geldſtrafe, wohl auch ein

mal Freiſprechung des Redakteurs war.
Allmählich beginnt man ſich nach der Rückkehr der Patrimo

We erichtsbarkeit und des u n r ts inetzlar zu ſehnen. So weit hat man es ſchon gebracht
Barteingchrichten.

Hausſuchung im Arbeiterſekretariat in Poſen. Am25. hielt die Holige auf Beſchluß der Staatsanwaltſchaft
im Bureau des Arbeiterſekretariats, ſowie in den Geſchäfts-
und Privaträumen des Genoſſen Gogowski Hausſuchung ab.
Es ſollte nach Belaſtungsmaterial, Protokollbücher e. für die

Verſammlungen gefahndet werden, Reich beladen mit
eute fuhren die Beamten in einer Droſchke von hinnen. Es

wurden beſchlagnahmt die Geſchäftsbücher des Sekretariats, des
Gewerkſchaftskartells, die Mitgliederliſten und Kaſſenbücher
ſämtlicher Gewerkſchaften, die im Sekretariat aufbewahrt bezw.
verwaltet werden, Korreſpondenzen und Rechnungen, ja ſo gar
die Bibliothek der Bild hauer, die in einer Kiſte auf-
bewahrt wird. Bei einem andern Genoſſen wurde auch gehausſucht,
nachdem derſelbe zuvor aus dem Kontor ſeines Prinzipals her
vorgeholt war; jedenfalls geſchah dies, damit der junge Mann
nicht Gnaßreßeet wird.

Ein Opfer ſeines Berufes wurde in Nordhauſen
der Dachdecker Thor hauer, ein treuer Parteigenoſſe. Diens
tag nachmittag war er auf einem Bau beſchäftigt, als 8 das
Brett, auf dem er ſtand, löſte und er mit demſelben drei Stock
werke hinunter auf die Straße ſtürzte. Außer Arm- und
Beinbrüchen trug der Verunglückte ſchwere innere Verletzungen
davon. Ein Arzt brachte dem Unglücklichen, der im 32. Lebens-
ahre ſteht, die erſte ärztliche gue und veranlaßte ſeine Ueber-ührung ins Krankenhaus. edoch erwies ſich ärztliche Kunſ.

als machtlos Thorhauer wurde nach 1 Stunden von ſeinen
qualvollen Leiden durch den Tod erlöſt. An der Bahre des ſo
e Dahinge ſident trauern mit Witwe ſechs unmündige
tinder. Auf demſelben Bau verunglückte vorige Woche ſchon

ein Bauarbeiter.

Gewerkſchaftkiches.

Neue Provokationen in Hamburg. Die J
Scharfmacher ſuchen mit allen, auch den häßlichſten Mitteln
ihre Arbeiter in einen Streik zu treiben, um durch diedann eintretende Vergünſtigung der Streikklaufeln ihrer Ver
träge vor den unangenehmen Folgen ihrer brutalen Ausperrung geſchützt zu ſein. eher ſind die Arbeiter aber
ühl genug geweſen, alle Provokationen unbeachtet u laſſen.

Wie ſchwer das ihnen gemacht wird, mag man aus folgender
Darſtellung erſehen:

Am Mittwoch wurde den auf der Werft von Blohm u. m
beſchäftigten Maſchinenbauern eröffnet, daß nicht mehr na
den bisherigen Akkordſätzen bezahlt werden könne.
Die Maſchinenbauer wieſen die ihnen von den Meiſtern an-
gelten Abzüge zurück und wandten ſich an den Obermeiſter.dieſer Herr meinte, daß nur bei den beſonders hohen Sätzen

ein Abzug erfolgen ſolle. Auch dies wurde zurückgewieſen,
worauf die Arbeit nach den alten Sätzen abgeſchloſſen wurde.
Den Arbeitern wurde aber doch erklärt, daß bei den hohen
Sätzen ein Abzug erfolgen werde. Wird eine Arbeit zu einem
vereinbarten Lohn vergeben, dann muß auch der Lohn bezahlt
werden, das wiſſen auch die ei er. Die Herren haben
t hierdurch eklatant bewieſen wird, auf den Konflikt ab
geſehen.

Vermiſchtes.
Er riß von nichts. Jn Stanislau (Galizien) hatte

räulein M. den Probſt Togolnicki beſchuldigt, ſie mit einer
a en Krankheit angeſteckt zu haben. Der Probſt klagte,

u as Mädchen, dem der Wahrheitsbeweis nicht glückte,
wurde wegen „Verleumdung“ v einem Monat Gefängnis ver
urteilt. Das Mädchen legte Berufung ein und erzählte in der
weiteren Verhandlung ſo zahlreiche intime Details, daß der
Gerichtshof die Strafe aufhob. Der Probſt hatte auf alles
nur die eine Antwort: „Jch erinnere mich nicht mehr.“

Eine fein abgewogene Beleidigung. James Tahylor,
ein Mitglied der newyorker Fondsbörſe, hatte kürzlich einen
Streit mit einem Kollegen Frederick Bontecour und rief ärger-
lich aus: „Sie ſind ein Lügner zwiſchen 3 Uhr nach-
mittags und 9.45 morgen s.“ Nun reichen die Geſchäfts-
enwer der St von 9.45 morgens bis 3 Uhr nachmittags.

reichte daxaufhin eine Fioge gegen Taylor ein. Nach den
Regeln der Börſe hat jedes Mitglied, das einen Kollegen be
leidigt, eine Geldſtrafe zu zahlen, aber Taylor behauptet, er
hätte ausdrücklich feſtgeſtellt, B. ſei ein Lügner außerhalb
der Geſchäftsſtunden; ſeine Glaubwürdigkeit während der Bör
t habe er nicht in Zweifel gezogen. Das Börſenkollegium
iskutierte zwei Stunden über den Fall, aber es war ihm nicht

mal zu einer Entſcheidung zu gelangen.
Einer anmutigen Po zei erfreut ſich Bukareſt. Ein

dortiges Blatt ſchreibt: Herr M. K. in Bukareſt, Calev Budeſti
Nr. 37 wohnhaft, ſah, als er geſtern beim Polizeigebäude vorbei-
zing, wie ein Wachtpoſten eine alte Frau prügelte. Er erkundigte
i pa9 dem Grunde dieſes n worauf der Waacht-
oſten Herrn K. unſanft in den Keller des Polizeigebäudes
rängte und ihn dort prügelte. Der Kapitän Parlianu, der

Voukam. fuhr Herrn K. grob an: „Was unterſtehſt Du Dich,
ich in unſere Angelegenheiten zu mengen Jch werde Dich

per Strafe vier Tage J oder Du e vier Ohrfeigen!“
wählte letzteres, ließ ſich vier tüchtige Ohrfeigen applizieren

und wurde dann freigelaſſen. Als er das Polizeigebäude ver-
ließ, erhielt er vom Wachtpoſten mit dem Gewehrkolben noch
einige Rippenſtöße.

Quittung.
Zeitz. Für den Agitationsfonds gingen ein Liſte Nr.

196 leer, 212 --.55, 218 1.10, 220 2.06., 221 --.45, 222 4. 10,
228 leer, 224 I.--, 225 3.05, 227 --.65, 228 I. 229 --.50,
230*, 231 1.--, 232 1.60, 233 --.25, 234 I. 235 1. 236 3.25,
237 --.25, 238 leer, 239 35, 240*, 241*, 242 --.25, 243*,
244 20.20, 245 bis 250*, 251 3.05, 252 1.60, 253 5.50, 254 50,
255 .25 256 8.95, 257 4.70 M.Die Liſten Nr. 135, 180 und 200 ſind durch den Tod des
Genoſſen Voigt verloren gegangen.Die mit bezeichneten ſten ſtehen noch aus.

Der Vertrauensmann.
r e ſmnve der Redaktion mittags von T 12 vis

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Selten günstige

bietet der diesjährige Imventur- Ausverkauf.

elegenheitskäuſe d. Lew
F r 7

Geschäftshaus

Malle a. S.

Marktplatz 2 und Z.



Holzarbeiter Verbandet v elle Zeitz.

Die nächſte Verſammlung fällt aus.
Die Kollegen, welche der Einladung
der Eiſenberger Filiale zum Sommer-
Feſt, Sonntag den 29. Juli in Kuns-dorf nachkommen wollen, mögen ſich
bis nachmittag 3 Uhr im Ga thof zu
Kunsdorf einfinden.

Um dahlreiche Beteiligung bittet

Die Loka u
Drechsler,Sonnabend den 28. Juli e h Uhr

Sektionsverſammlung
im Thüringer Hef-,

Pflicht aller Kollegen iſt e
ſcheinen.

Bildungs-Verein Aue.
Sonnabend 8 Uhr

General-Verſammlung.

Naturheilverein Zeitz.
Sonntag den 29. Juli

Ausflug nach Haynsburg.
Abmarſch früh 7 u r. Treffpunkt:

Obere Geraerſtr. Der V orſtand.

Sommer-
Theater

Direktion: Fr. Wiehle.
Der erfolgreiche Spielplan

nur noch bis Siendran
tritt jeden endAu Se zwei Mal auf!

(Koloſſaler Lacherfolg.)

Dame
S, zu er

Streng reelle Bedienung

Herren-
im der-

teilweise schmutzig oder schadbaft, SpottbilIIig zum n

M. Schneider

In meinem Saſgom-

KRusverkauf
kommen heute und folgende Tage

eimzelne T Ach Ferten ginderſchahe ſpott

Hemden, Gröz offeriere:mBeinkleider, rößere PoſtenNachtjacken, PfenHemden, arktnetze Stück 10Beinkleideer, Renners Kauſhaus

Für Arbeiter!
a eln ä 6,v Fagſtſtiefelp ohne

en
Für Sonntag:

Herren Stiefeletten à 5, 5 6
und 7 Mark, genagelt.

Halbſchuhe zum Schnüren oder
mit Gummizug 4 5 u. 6 Mk.

Männer Segeltuch Schuhe

Marktplatz 14.

Cuſtkurort Srifartsdorf.

Bern roßartiger 5 under landſchaften e vom Bahn-t en a. Elſter in erfer Zeit
zu errtiln Nen eröGaſtwirtſchaft Zu in.
Geſellſchaftszimmer, großer ſtaub und

r Garten mit Veranda, echt
ändlicher Aufenthalt und Ausflu

ſgr Touriſten, Vereine und Geſell
chaften. Speiſen und Getränke zu
mäßigen Bei größeren er
einen vorheri R erwünſcht.Um zahlreichen Beſuch d Ilte m

Jahr.Trockener Keller zu ein
Trödel 2 am Markt.

Hemden,
Nachtröcke etc. etec.,

Leipzigerstrasse 94.

r Roitesech.
Sonntag den 29. Juli abends 8 Uhr im Gaſthof zur grünen Tanne

große öffentliche Bolksverſammlung,.

Tages Ordnung: Die Arbeiterbewegung der Gegenwart.Referent: Kübeiterſetrerge Genoſſe Güldenberg- Halle a. S. Verſchiedenes.

Entree pro Perſon 10 W
Zu dieſer r ſind die Herren Gegner eingeladen. Jedem

wird volle Redefreiheit zugeſichert.
Um zahlreiches Erſcheinen der Arbeiter und Arbeiterfrauen erſucht

Der Einberufer.
Verband der Maler und Lachierer. iliale Zeit.

Sonnabend den 28. Juli im „Felſenkell er“

außerordentliche Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht. 2. Stellungnahme zum Pro-vinzialtage 3. Verſchiedenes.

Es iſt dringend notwendig, daß die Kollegen zahlreich erſcheinen.
Die Ortsverwaltung.

holzarbeiter-Oerband halle.
Sonnabend den 28. Juli n r S Uhr im Weißen Roß“,

aßzeGeneral »Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung pro II. Quartal 1900. 2. Ab-rechnung vom Streik. 3. R deuwahl eines Bevollmächtigten. 4. Nochmalige

Beratung und event. Beſchlußfaſſung über einen einzuführenden Lokalbeitrag.
5. Wie ſtellen ſich die Mitglieder zu denjenigen Kollegen, welche während des
letzten Streiks als Arbeitswillige ihren um beſſere Lohn- und Arbeitsbedin-
gungen kämpfenden Kollegen den Kampf erſchwerten 6. Verſchiedenes.

Kollegen! Jn Anbetracht der ſehr wichtigen und reichhaltigen Tages-
ordnung und im Jntereſſe Eurer ſelbſt erſcheint Mann für Mann.

NB. Die Derſammlun fängt diesmal Punkt 8 Uhr an. Die Vor-
ſtandsmitglieder werden erſucht, ſchon 7 Uhr zu erſcheinen. Der Vorſtand.

ZentralKranken und Sterbekaſſe der Tiſchler und
anderer gewerblicher Arbeiter. Filiale Giebichenſtein.

Sonnabend den 28. Juli abends 9 Uhr in Emmers Reſtaurant
Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2. Verſchiedenes.
Die Ortsverwaltung.

Achtung! Achtung!Gewerkschaften Zeitz.
Die vereinigte Bibliothek der Gewerkſchaften wird am Sonntag den

29. Juli eröffnet und erfolgt die Ausgabe der Bücher vormittags von
11 bis 12 Uhr in Schindlers Reftaurant, Gartenſtraße 45.

Jndem wir die organiſierten Gewerkſchaftler von Zeitz erſuchen, die
Bibliothek recht fleißig zu benutzen und die Bücher-Beſtände zu entleihen,
geben wir gleichzeitig den S 6 des BibliotheksStatuts hier wieder, nach dem
die Entleiher ſich richten müſſen. Derſelbe lautet:

„Die Bücher werden nur an organiſierte Arbeiter, welche ihren Ver
pflichtungen in ihrer Gewerkſchaft nachgekommen ſind, ausgeliehen. Bei
Entnahme von Büchern iſt das Mitgliedsbuch vorzulegen, und werden
nur unter dieſer Vorausſetzung Bücher geliehen.“
Die Benutzung der Bücher iſt frei für die Dauer von ſechs Wochen.

Die Ausgabe der Bücher erfolgt regelmäßig Sonntags von 11 bis 12 Uhr
vormittags und Mittwochs abends von 8 bis 9 Uhr.

Die Bibliotheks- Kommiſſion.

Reſtaurant Zum Leipziger Turm', Töpferplan 6.
Freitag, Sonnabend und Sonntag

Großes Geflügel „Auskegeln
auf dem Billard.

Jeder Mitſpieler kann ein Los für nur 10 Pf. erhalten.
Jedes 3. Los gewinnt.

Neu!

Leuchtes Reſtaurant,

woörn e en e 98.SonnabNähnchen- Auskegeln.

Reſtaurant zur Hochburg.
Sonnabend und Sonntag

Rähnchen-Kuskegeln.
Es ladet ergebenſt ein

Max Seohmidt, Hochſtr. 10.
Sonnabend den 28. Ent

Hähnchen- n. Enten
Auskegeln,

wozu einladet
W. Luleich, Schwetſchkeſtr. 24.

Restaur. zur Salzquelle“.
Graſeweg 15.

Sonnabend und Sonntag
Hähnchen-Auskegeln.

Frühschoppen-
Es ladet freundl. ein W. Hemer-

Sonnabend
t e feſt.

eters,Blumenthalſtraße 27.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

R. Kniser,Eichendorffſtraße 26.
e im Hofe Laden rechts. W

S
S

W

e ger Se
K. Silberberg,Triftſtr. 37.

Sonnabend
Schlachte-Fe ſt
Wilh. Meissner,

Thorſtraße 56.

r
Schlachte- Feſt.

Grätr,Weingärten 36.

MorgenS la hlefe ſ.
Rodenstein,S chſtraße 2.

Früh 8 Uhr Wellfleiſch und Gehacktes.

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.
Wer hre Kinder lieb hat,giebt ihnen Kochs langjährig

bewährten
Nährzwieback.

Karl Kochs Nährzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-gen Mutter Zu haben in
en Apotheken Droguerien,

beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in

Karl Koehs Nährzwiebackfabrik.
Halle a. S.

Waſchhoſen, Drellhoſen u. Jacketts,
leichte Joppen, weiße Lederhoſen, extra
weite leichte Arbeitshemden in vorzügl.
Qualitäten empfiehlt

W. A. Kyritz, Trödel 2.

v o
e

n ee l r
2

Zentral- Verband der Maurer.
Zahlſtelle Halle a. S.

Sonntag den 29. Juli abends 7 Uhr im Gaſthof zur „Deutſchen
Eiche“ zu Radewell

DF Wander-Verſammlun n
es Halle. 2 erTagesordnung 1. Vortrag des Genoſſen Scohacke

bands-Angelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Die Kollegen von Ammendorf, Beeſen, Döllnitz werden

hiermit eingeladen. orſtand.
Sonntag den 29. Juli 1900

Ausflug mit Familie nach Ammendorf u. Radewell.
Treffpunkt: Reſtaur. zum „Letzten Dreier“. Abmarſch: 2 Uhr.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

etallarbeiter- Verband
Sonnabend den 28. Juli t Uhr im „Konzerthaus“,KarlſtrVerſammlung. F.

2. Quartal. 2. Die chineTagesordnung 1. Abrechnung vom 2
Wirren und ihre Einwirkung auf die Geſchäftslage.
Streik. 4. Verſchiedenes.

Verband der Fabrik Land, Hilfsarbeiter u. Arbeite

rinnen Deutſchlands. Zahl HalleSüd.
Sonnabend den 28. Juli abends S Uhr bei Foan Gaſthaus„Zur Erholung“), Martinsberg 6 uſ Cooh

igiiederversammiunxage e 1. Verbandsan e 2.
Zahlreichem und pünktlichen Eiche einen wer ent

ie

3. Der Bertram e

Keſhedma.

egen
rtsverwaltung.

Sekt. der Klempnern. Inſtallatenre
Sonntag den 29. Juli in den „Glauchaiſchen Ballſälen“

Gartenfest.
Nachmittags 3 Uhr: Konzert, Kinderſpiele, Blumenverloſung, Preisſchießen, ÄAufſteigen eines r r r

Jedes m S Geſchenk. W
en

Freunde und Kollegen ſind herzlichſt willkommen. Das Komitee.

Verb. der Fabrik Land, Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen

Deutſchlands. Zahlſtelle HalleRorden.

Sonntag den 29. Juli nachmittags von 3 Uhr ab in derburg zu Trotha, ageburgerſ el Sachſen
Sommer Vergnügen,

beſtehend in Konzert, Kinderbeluftigungen, BlumenvBall mit freier acht. enverloſung und
Alle Freunde und Gönner ſowie alle Kolleginneumliegenden Zahlſtellen ſind hiermit freundlichſt J Holegen der

Das Komitee.

Merseburg.
W den 29. Juli in der „Funkenburg“Bezirksturntfest

vom IV. Bezirk des V. Kreiſes des Ar
beiter Turnerbundes.

Fritz Rbra e Vereine.1 Uhr: choppenK t.e e T u Uhr Turnen.Von v
43 Uhr Feſtzug värä

Hierzu ladet freundliqht ein wer Bezirksvorftand.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Au guſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H' Halle a. S.
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Die Frau.
Wer eine Frau hat, die's verſtehtDas Recht von Lug und S e ſcheiden,
Die mit dem Manne kämpft und geht,
O wohl ihm, er iſt zu beneiden!

Sie wandeln einig Hand in Hand,

n e v z do en'gen nur von unſ'rem Stan
Jſt ſolches hohe Glück beſchieden.

Warum Die Frau trifft keine Schuld,
Sie war die ſtets Zurückgeſetzte
Und mußte harren in Geduld,
Wenn ſich der Mann am Wiſſen letzte.

Für ſie war nur der Herd, der Topf
Und all die kleinen Alltagsſorgen,
Was Wunder, wenn da ihrem Kopf
Der Lauf der Dinge blieb verborgen.

Und wenn ſie frug, wie oft ward rauh
Die Antwort ihr zurückgegeben
Schweig ſtill, du biſt zu wenig ſchlau
Und kannſt nicht faſſen unſer Streben

O bitter rächt ſich ſolches Wort
Gar oft an dem, der es geſprochen,
Nicht frägt die Frau den Mann hinfort,
Doch ihr Vertrauen iſt gebrochen.

Bei andern ſucht ſie Troſt und Rat,
Sie ſelber iſt nicht 3
Und falſche „Eckards“ ſä'n die Saat
Des Aberwitzes dann geſchäftig.

Der ſchießt ins Korn gedüngt, gepflegtMit G t, wir ſehn's in ſolchen galen

Bis hundertarmi
Dem Mann die

u ſpät, zu ſfat ſieht er dann ein,
as er gefehlt und unterlaſſen:

Sie, die ihm Stütze könnte ſein,
Muß, wahnverblendet, ihn nun haſſen.

Jhr aber, die e ſeid bemüht,
Um euren Klaſſenſtand zu heben,
Seht, daß ihr euch die Frau erzieht
Zur Helferin an eurem Streben.

Gebt ihr die atpra in die Hand
Und Bücher, hat ſie Luſt zum Leſen.
d wißt, man bildet den Verſtand

icht ſonderlich mit Topf und Beſen.

Und wenn ſie nicht ſogleich erfaßt,
Und macht das Lernen ihr Beſchwerde,
So teilt mit eurer Frau die Laſt,
Damit ſie euch Gehilfin werde.

es ſich regt
rbeit zu vergällen.

H. K.

Früchte der militäriſchen Erziehung.
Grobe Ausſchreitungen von Marineſoldaten haben in Bock

horn (Oldenburg) ſtattgefunden. Ein Berichterſtatter des
vareler Gemeinnützigen, eines bürgerlichen Blattes, meldet da-
rüber folgendes: „Mit dem Mittagszuge trafen die Mann-
ſchaften der Panzerſchiffe Frit hjof und Hildebrand unter
Führung von Offizieren hier ein, und marſchierten geſchloſſen
zum Grünen Wald (Janßen), um dort den Nachmittag zu
verweilen. Jedem Mann waren 14 Biermarken ausgehändigt,
auch erhielt jeder nachmittags Butterbrot gratis. Der Garten
im Grünen Wald war eigens für dieſen Ausflug eingerichtet
worden. Es wurden zunächſt Spiele gemacht. Bis ſo weit ging
alles in beſter Ordnung. Da machten etwa 50 Mann einen
Spaziergang in den Wald und dann in das Dorf Bochkhorn,
wo denn natürlich in jeder Wirtſchaft, um in der Marineſprache
zu reden, immer noch einer gehoben wurde. Auf dieſe Weiſe
wurden die Gemüter erhitzt, es kam zu kleinen Plänkeleien, die
in der Nähe der Achelisſchen Ziegelei einen ernſteren Charakter
annahmen. Hier balgte man ſich gehörig und es gab blutige
Naſen und blaue Augen.

Ein Knecht des Ziegeleibeſitzers Achelis kam um 8 Uhr harm-
los des Weges, als ihn einer der Radaubrüder anfuhr:
„Hund, Du haſt meine Uhr geſtohlen,“ wobei er ihn
über die Chauſſee ſtieß. Als ſich der Knecht das verbat, auch
die Ziegler, die ſchon Feierabend hatten, ihm zu Hilfe eilten,
ließ der Matroſe von ihm ab. Die Ziegler gingen in den
Mannſchaftsraum der Ziegelei, um dann auf die Ziegelei vor
den Ofen zu gehen. Es dauerte nicht lange, ſo kam der Patron,
der den Knecht beſchuldigt und mißhandelt hatte, mit bedeuten-
der Verſtärkung zurück und nun begann, da das Mannſchafts-
haus von den vor dem Ofen arbeitenden Leuten abgeſchloſſen
war, zunächſt ein Bombardement mit ganzen und
halben Steinen auf dasſelbe, da vermutet wurde, daß die
Ziegler noch in dem Hauſe anweſend waren. Die Fenſter-
ſcheiben, ſowie die eiſernen Sproſſen und
Rahmen wurden zertrümmert, dann ſtieg die Bande
durch die geſchaffenen Demolierungen ein und nun ging
ein Demolieren los, das jeder Beſchreibung
ſpottet. Schränke, Stühle, ſämtliches Tiſchgerät der Ziegler,
überhaupt alles, was nicht niet? und nagelfeſt war, wurde
zertrümmert. Ein volles Faß Schmalz, welches die
Leute erſt erhalten hatten und von dem nur etwas genoſſen
war, wurde dadurch entwertet, daß man Petroleum
hineingoß. Als es hier nichts mehr zu ruinieren gab,
liefen die Vandalen vor den Ziegelofen, um ihre Wut an den
Zieglern zu kühlen, ſo daß letztere teils auf das Brandhaus,
teils in die nebenan liegenden Wieſen retirieren mußten. Dem

ham Dann
von 50 Pf. an. Meter 60 Pf.

in großer Auswahl.

Viehhändler Levi von Neuſtadtgödens ſtieg eine Rotte von
10 Mann auf den Wagen und verließ ihn erſt, als Levi kräftig
auf das Pferd einſchlug und ſchnell davon fuhr.

Jm Grünen Wald waren inzwiſchen die Exzeſſe gemeldet
worden, die Mannſchaften mußten ihre Jacken wieder anziehen;
die Beſitzer von 22 Jacken, die nicht anweſend waren, wurden
vorläufig notiert. Offiziere, Unteroffiziere und
Gendarmerie waren machtlos gegen die Exzeden-
ten, die nachher jeden Gehorſam verweigerten und
auf Befehle mit frechen Redensarten antworteten. Herr Achelis
konnte noch fünf der Haupträdelsführer dem Kommandanten
vom Hildebrand auf dem Bahnhof zeigen, der die ſofortige
Ueberführung derſelben in ein beſonderes Koupee anordnete.
Sie wurden in Wilhelmshaven in Arreſt gebracht. Ein Offi-
zier ſowie ein Werkmeiſter waren auf der Ziegelei des Herrn
Achelis anweſend, wo der Schaden taxiert und Herrn Achelis
volle Berichtigung des gehabten Schadens verſprochen wurde.“

Wir wundern uns über dieſen Vadalenſtreich, der bekanntlich
nicht vereinzelt daſteht, nicht. Die militäriſche „Erziehung“,
wenn man dieſen Begriff auf den Drill ausdehnen darf, be-
abſichtigt zwar nicht ſolche rohe Ausſchreitungen, aber ſie
ſind die notwendige Folge der beſtändig wiederholten
Lehre, daß der Soldat etwas Beſonderes ſei und über dem
Ziviliſten ſtehe. Statt täglich den Soldaten vor Augen zu
führen, daß auch der Aermſte bei jedem Biſſen Brot zu ihrer
Erhaltung beitragen muß und daß der Soldat darum ſich
größter Beſcheidenheit zu befleißigen habe, wird in ihnen ein
Dünkel großgezogen, der ebenſo unberechtigt wie häßlich in
ſeinen Folgen iſt, und es wird nicht ausbleiben können, daß
eine ſehr energiſche Reaktion gegen militäriſche Pöbeleien die
weiteſten Kreiſe erfaſſen wird.

Süchſiſches Becht.
Das „Schreien wir, ſchreien wir!“ der Herren unter den ge-

flickten Strohdächern hat die für ſie angenehme Folge gehabt,
daß die größte Rückſicht auf ihre Jntereſſen in Reich und
Einzelſtaaten genommen wird. Beſonders iſt das im lieben
Sachſenlande der Fall, wo ja die Herren Agrarier den größten
Einfluß haben und agrariſch Trumpf iſt. Dieſe Anſicht befeſtigt
ſich, wenn man von folgendem, faſt unglaublichen Vorkommnis
hört, noch mehr:

Das ſechsjährige Kind eines in Potſchappel wohnenden Ar-
beiters war mit noch einigen anderen größeren Kindern auf die
Wieſe des Gutsbeſitzers Maul in Birkigt gegangen, um ein paar
Blumen zu pflücken, als der Eigentümer auf der Bildfläche er-
ſchien und die erſchrockene Kinderſchaar nach allen Richtungen
auseinanderſtob. Nur das ſchon erwähnte ſechsjährige Kind
des Arbeiters erwiſchte er und brachte es in ſeine Wohnung.
Die geängſtigte Mutter, jedenfalls von den anderen Kindern
benachrichtigt, holte ihr Kind dort ab und bat den Gutsbeſitzer,
von einer Anzeige doch abzuſehen. Er verſprach das auch. Wie
erſtaunte die Frau, als ſie dieſer Tage von der Amtshaupt-
mannſchaft Dresden-Altſtadt folgenden Strafbefehl erhielt:

Laut Gendarmerie Anzeige iſt die verehl. L. beſchul
digt, am 26. Juni d. J. ihre Tochter Johanna von dem Be-treten der Wieſe des Gutsbeſitzers Maul in Birkigt nicht
abgehalten zu haben. Auf Grund von 8 361, Ziff. 9
R.- Str.G.B. wird daher gegen die L. hierdurch eine Haft-
ſtrafe von drei Tagen und Bezahlung der Verläge
feſtgeſetzt.

Kgl. Amtshauptmannſchaft Dresden-A.
Alſo weil das ſechsjährige Kind eine Wieſe betreten hat, ſoll

die Mutter drei Tage ins Gefängnis!! Sie hat vier
Kinder, das jüngſte iſt ein halbes Jahr alt, und da iſt es wohl
zu verſtehen, wenn ſie nicht fortwährend hinter jedem Kinde
her ſein kann, zumal eine Arbeiterfrau ſich keine Bonnen und
Gouvernanten halten kann. Der 8 361, Ziffer 9, läßt ausdrück-
lich Geldſtrafe zu. Warum erkannte man gegen die Frau, die
völlig unbeſcholten iſt, gleich auf eine Haftſtrafe von
drei Tagen? Die Frau hat ſelbſtverſtändlich auf gerichtliche
Entſcheidung angetragen und wir glauben ganz ſicher, daß das
Urteil des Gerichts anders ausfallen, und man nicht wegen
eines ſo geringen Vergehens die Mutter ihren vier Kindern
auf drei Tage entziehen wird, zumal ein wirklicher Schaden
dem Manl doch wohl nicht durch das Betreten ſeiner Wieſe er
wachſen iſt.

7Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. Juli 1900.

Die 4. Klaſſe und die Eiſenbahn-Reformen.
Die bürgerliche Preſſe, insbeſondere die Organe der ſogen-

beſſeren Geſellſchaft, die Berliner Pol. Nachr. des Jnduſtriellen-
Verbandes und die Zeitung des honetten Bürgertums, die
Tante Voß, wiſſen nicht genug zu rühmen, daß vor kurzem
der Miniſter der öffentlichen Arbeiten wieder eine Reihe von
Reformen für das Wohl und die Bequemlichkeit der Reiſenden
eingeführt habe. Auf den Stationen ſoll Trink- und Waſch
waſſer, letzteres im Winter heiß, zu erhalten ſein. Nur bei
ſtarkem Froſt iſt eine Nichtverabreichung geboten. Die Sitze
in den Abteilen der 1. Klaſſe in den im Bau begriffenen neuen
Wagen für D-Züge ſollen ſo eingerichtet werden, daß die Her-
ſtellung von Schlaflagern möglich iſt. Auch die jetzt im Be-
trieb befindlichen Wagen der 1. Klaſſe ſollen ähnliche Abände-
rungen erfahren. Und was dergleichen mehr iſt. Aber eine
Klaſſe bleibt konſequent von allen Reformen ausgeſchloſſen,
und das iſt gerade diejenige, die dem Staate das meiſte Geld
einbringt. Wir meinen die 4. Wagenklaſſe. Jn dieſer fehlt
nichts weniger als alles. Ein paar Bänke und im Winter ein
Ofen, das iſt das ganze Mobiliar, das die Paſſagiere der4. Klaſſe bei ihren ſenkahnfahrten zu ſehen bekommen. Kein

Kleiderhaken, keine Aborte, keine Möglichkeit der Regulierung
der Koupeewärme im Winter und der Hitze im Sommer, dazu
der viele Staub in den Wagen, das ſind ſo die kleinen An-

Kleiderstoffe

nehmlichkeiten, die man beim Fahren in 4. Klaſſe mit in den

Kauf nehmen muß. Doch es ſind ihrer noch viel mehr, be
ſonders auf ſtark frequentierten Strecken von und nach einer
größeren Stadt. 30 Sitzplätze und 30 Stehplätze, leſen wir in
lakoniſcher Kürze an den Wagenthüren und häufig werden wir
r daß noch mehr Perſonen ſich in den betreffenden
Lagen befinden. Das iſt ein Ringen und Kämpfen und ein

Drängen um einen Sitzplatz und ängſtlich wartet der Stehende,
bis eine Station kommt, auf der vielleicht einige Perſonen aus
ſteigen, und ſchleunigſt beeilt er ſich, einen Platz zu erobern.
Denn das Stehen iſt oft faſt lebensgefährlich, wenn es dem
Paſſagier nicht gelingt, ſich an irgend einem feſten Gegenſtand
anzuklammern und ſo die Wirkungen des Stoßes beim nur
einigermaßen ſchnellen Fahren oder beim Anhalten auf einer
Station zu paralyſieren. Jetzt hält der Zug, ein mächtiger
Ruck, ein Aufkreiſchen von Perſonen, die nach rückwärts fallen
und hernach allgemeines Gelächter, das aber durchaus nicht
ſo heiter gemeint iſt als es klingt. Dazu die Temperatur. Jm
Sommer und beſonders wenn eine derartige Hitze herrſcht wie
jetzt, dann iſt es vor Wärme kaum auszuhal en. Alle Fenſter
werden aufgeriſſen, das genügt aber nicht. Man drängt ſich
nach der Thür, um friſche Luft zu ſchnappen und verſucht, auf
der Plattform einigermaßen Zugluft zu erhaſchen. Aber um
ſonſt. Der ſtrenge Schaffner hat es bemerkt und ſchreit die
Unglücklichen, die dem Schwitzkaſten zu entgehen ſuchen, mit-
leidslos an: „Das iſt verboten, koſtet 6 Mk. Strafe, ich kann
nicht anders!“ und ratſch iſt die Thür zu und das
Schwitzen kann von neuem beginnen. Zuſammengepfercht wie
die Heringe ſtehen und ſitzen ſie nebeneinander und harren
ſehnſüchtig des Moments, wo ſie den „Dunſtkübel“ verlaſſen
können und andere ihre Plätze einnehmen, denn es gehört
zu den Ausnahmen, wenn hier und da ein Paſſagier das Glück
hat, 3. Klaſſe fahren zu können, wenn er 4. bezahlt hat. Es
wird hineingeſchoben, ſo viel als nur irgend möglich iſt. Ob
die 3. Klaſſe zur die 2. und 1. ganz leer iſt, das küm
mert die Eiſenbahnverwaltung wenig. 4. Klaſſe iſt bezahlt,
geße mr darauf geſehen werden, daß dieſe Wagen auch voll

eſetzt ſind.
Aber, ſo hört man einwenden, dafür iſt die 4. X auch

ſehr billig. Ganz richtig, 2 Pf. pro Kilometer, das iſt alles,
was die Eiſenbahnverwaltung von dem Paſſagier beanſprucht.
Wie liegen die Verhältniſſe in Wirklichkeit. Nachgewieſener-
maßen iſt e dieſer Billigkeit oder gerade deswegen die
4. Klaſſe die beſte finanzielle Ertragskraft der Bahnen. Sie
erfordert wenig Aufwendungen und bringt deshalb das meiſte
Geld ein. Wenn nun feſtſteht, daß die Mehrzahl der Eiſen
bahnfahrenden ſich aus Paſſagieren 4. Klaſſe zuſammenſetzt,
dann muß notwendig der Schluß gezogen werden, daß die
Mehrzahl in den weitaus meiſten Fällen eine
beſſere Klaſſe zu bezahlen n im ſtande iſt. Und
das iſt der Kardinalpunkt, um den ſich die ganze Angelegenheit
dreht. Die Eiſenbahnverwaltung hat nicht die Aufgabe, ein
großes Profitunternehmen darzuſtellen, das keinen anderen
Zweck kennt, als die Erzielung möglichſt hoher Einnahmen,
a es kann und darf nur ein Verkehrs unternehmen
ein, das den Zweck verfolgt, die Beförderung der Paſſagiere
ſo gut, ſo ſchnell und ſo billig als möglich zu bewerk-
ſtelligen. Dabei hat es die heiligſte Pflicht, die ſozialen Ver
hältniſſe ſeiner Paſſagiere zu berückſichtigen. Wenn die Mehr-
zahl derſelben nicht im ſtande iſt, 3. Klaſſe zu bezahlen, dann
hat die Eiſenbahnverwaltung darnach zu ſtreben, die 4. Klaſſe
ſo zu geſtalten, daß ſie den notwendigſten Anforderungen, die
man an Bequemlichkeit, Hygieine und Schutz der Geſundheit
ſtellt, genügt. Daß die 4. Klaſſe in ihrem jetzigen Syſtem
dieſe Bedingungen nicht erfüllt, das wird wohl auch die ehe
bahnverwaltung nicht ableugnen können. Alle anderen Kla 37
haben in den letzten Jahren Verbeſſerungen erfahren, nur die
4. Klaſſe iſt das Aſchenbrödel. Die freiſinnigen Abgeordneten
im preußiſchen Landtage würden ſich ein Verdienſt um das
Eiſenbahnweſen erwerben, wenn ſie öfters Gelegenheit nähmen,
den Miniſter Thielen auf dieſe ſchreienden Mißſtände aufmerk-
ſam zu machen, da wir Sozialdemokraten auf dieſe reaktionärſte
aller geſetzgebenden Körperſchaften keinen Einfluß haben. Aber
freilich, von dieſen Herren fährt keiner 4. Klaſſe, und wenn
man etwas nicht ſelbſt als großen Mißſtand empfindet, iſt man
nicht ſo leicht geneigt, für Abhilfe zu ſorgen. Die 4. Klaſſe
muß Reformen unterworfen werden und wir werden immer
und immer wieder darauf hinweiſen, daß bis jetzt die königlich
preußiſche Eiſenbahnverwaltung ihre Pflicht den Paſſagieren
4. Klaſſe gegenüber vollſtändig außer acht gelaſſen hat.

s Zur Wohnungsnot bringen zwei hieſige Blätter folgen
den Beitrag: Jn eine recht mißliche Lage iſt y ſein Ver
ſchulden der Tiſchler Friedrich Opitz geraten. r war viele
Jahre hindurch Hausmann in dem militärfiskaliſchen Gebäude
Raffinerieſtraße 27 Gerpflegungshalle für durchreiſende Trup-
pen) und hat nun jetzt plötzlich ſeine dort innehabende Woh
nung zu räumen, weil die Verpflegungshalle niedergelegt wird.
Lange irrte Herr Opitz umher, aber eine kleine r wie
ſie ſeinen Verhältniſſen entſprochen hätte, fand er nicht. Schon
ſah er ſich mit ſeiner Familie obdachlos, da er ſeine jetzige
Wohnung binnen kurzer Zeit zu räumen hat, als er endlich
doch ein paſſendes Logis fand. Aber auch dieſe I iſt
erſt in mehreren Wochen beziehbar und nun befindet er ſich in
ärgſter Verlegenheit, wo er die Zwiſchenzeit ubringen ſoll.
Man hat deshalb dem Mann, der erſt kürzlich in der Maſchinen
fabrik von Wegelin u. Hübner einen Unfall erlitten hat, ange
raten, ſich an die Jntendantur des 4. Armeekorps mit der
Bitte zu wenden, ihm doch noch einige Wochen das Wohnen
in der betr. Behauſung zu geſtatten. Da es ſehr wohl an
gängig iſt, das Häuschen, in welchem ſich die Wohnung be ndet,
bis zuletzt ſtehen zu laſſen, iſt Ausſicht vorhanden, daß dem
Wunſche des Hausmanns entſprochen wird. „Der Fall lehrt
jedoch von neuem, daß es unbedingt notwendig iſt, ſo ſchnell
als möglich für Beſeitigung der Wohnungsnot zu ſorgen,“
fügen die beiden Blätter dieſem Notſchrei hinzu, dem wir uns
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nur aus vollſtem Herzen anſchließen können. Die driggendſe
Aufgabe Stadtverwaltung in der nächſten Zeit muß
die Erbauuig von Arbeiterwohnungen ſein.

Erſt kürzlich ſtellte der Leiter des berliner ſtädtiſchen ſtati-
ſtiſchen Bureaus, Dr. Schwalbe, feſt, daß in Berlin bei
einem Jahreseinkommen bis zu 900 Mk. nicht weniger als
24 Prozent, alſo ein Viertel des geſamten Jahresverdienſtes,
nur für die Wohnung ausgegeben werden muß. Bei einem
Einkommen von 900——1500 Mk. wiſſen 22 Proz. für die
Wohnung verwendet werden, in Hamburg ſogar 25 Prozent,
während die Miete bei einem Einkommen von jährlich 30 000
Mark nur 9 Proz. dieſes Verdienſtes beanſprucht. Kraſſer
kann wohl ſchwerlich die Wohnungskalamität bewieſen werden,
als durch dieſe trockenen Zahlen. Der Arbeiter muß ein Vier
tel oder ein Fünftel ſeines Geſamteinkommens nur für die
Wohnung ausgeben und dabei froh ſein, wenn er überhaupt
eine ſolche bekommt, während der reiche Mann mit 30000 Mk.
Einkommen bequem und luxuriös wohnen kann und dabei noch
nicht ein Zehntel, alſo erſt die Hälfte des Prozentſatzes des
Arbeiters, auszugeben braucht. Und dasſelbe Reſultat würde
ſich ergeben, wenn man die berliner und hamburger Statiſtik
auch auf die größeren Provinzſtädte ausdehnen würde. Wir
in Halle würden der Höhe des berliner Prozentſatzes für Woh
nungsaufwand wohl kaum nachſtehen.

Leider ſcheint in unſeren maßgebenden Kreiſen keine rechte
Stimmung für den Bau von Arbeiterwohnungen vorhanden
zu ſein, denn der Magiſtrat ging in der letzten Stadtverord-
netenſitzung einer Erörterung dieſer weifellos ſchwierigen An
elegenheit abſichtlich aus dem Wege. Unſere Genoſſenſatten die Frage aufgeworfen und ſelbſtverſtändlich erwartet,

daß die Magiſtratsmitglieder ſich über ihre Stellungnahme
erklären möchten. Aber nichts geſchah. Herr Pütter verteidigte
nur das zu bauende Aſyl für Obdachloſe und überließ es ſo
den Stadtvätern, ſich über die Wohnungsfrage ihre eigenen
Gedanken zu machen. Und wahrlich, kein anderes Projekt
bedarf ſo ſehr der ſchleunigen Erledigung, als das Bauen von
Arbeiterwohnungen. Jetzt, im Hochſommer, ſind ſchon zirka
60 Familien obdachlos, wie ſoll das im Oktober und Januar
ſich geſtalten Die ſtädtiſche Verwaltung bezw. die Armen-
verwaltung wird in ſchwere Kolliſionen W und unmöglich
im ſtande ſein, allen Obdachloſen Unterſchlupf zu gewähren, und
dieſes traurige Schauſpiel wird ſich an jedem Quartalserſten
verſtärkt wiederholen, wenn nicht eine Radikalkur angewendet wird.
Und dieſe kann eben nur in dem Bau von Arbeiterwohnungen
beſtehen. Wir geben ohne weiteres zu, daß die glückliche
Löſung dieſer Frage außerordentlich ſchwierig iſt. Wenn der
hieſige Magiſtrat dazu übergeht, billiges Terrain anzukaufen
und auf ihm Arbeiterwohnungen zu errichten, dann hetzt er
ſich den ganzen Klüngel der Haus und Grundbeſitzer und
Bodenſpekulanten auf den Hals, und daß dieſe Leute über ein
gewiſſes Machtverhältnis verfügen und ſogar im Stadtverordneten-
kollegium Mehrheiten finden, weiß der Magiſtrat zu a und
hat er ſchon öfter zu erfahren Gelegenheit gehabt. Andernfalls
aber iſt die Gewährung von größeren an ſchon be-
ſtehende oder noch zu gründende Genoſſenſchaften, um dieſen
den Bau von Arbeiterwohnungen zu ermöglichen, ein recht
zweifelhaftes Aushilfsmittel, da es fraglich iſt, ob nicht auch
dann das private Jntereſſe überwiegt und Wohnungen gebaut
werden, die alles andere nur keine Arbeiterwohnungen ſind es
ſei denn, daß ſich der Magiſtrat von vornherein einen beſtimmen-
den Einfluß in der Leitung derartiger Genoſſenſchaften ſichert.
Wie ſog wir erkennen an, daß die Materie gar nicht ſo
leicht zu behandeln iſt. Es liegt nun an dem Magiſtrat, das
Richtige herauszufinden und mit ſeinen Plänen vor die Stadt
verordnetenverſammlung zu treten. Wenn zur näheren Aus-
arbeitung dieſer Pläne die jetzigen Ferien benutzt würden und
der Magiſtrat nach Wiedereröffnung der Sitzungen der Stadt
verordneten ſofort mit praktiſchen Vorſchlägen und durchgreifen-
den Reformen aufwarten könnte, dann könnte man mit einer
ſolchen Ausnutzung der Ferien wohl zufrieden ſein. Vielleicht
fällt unſere Mahnung auf fruchtbaren Boden vielleicht auch
nicht. Jedenfalls ſind unſere Genoſſen im Stadtverordneten
kollegium bemüht, an der Löſung dieſer brennenden Frage ehr
lich und eifrig mitzuarbeiten. Aber ganz falſch wäre es, wenn
der Magiſtrat ſich durch das Geſchrei der Haus und Grund-
beſitzer, die unſeren Agrariern in Bezug auf Begehrlichkeit noch
um eine ganze Naſenlänge voraus ſind, abhalten laſſen würde,
als Leiter eines großen Gemeinweſens in der Wohnungsmiſere
ſeine Pflicht zu thun.

Wer niemals einen Rauſch gehabt, der iſt kein braver
Mann! ſingt Joachim Parinet in Wenzel Müllers Singſpiel
Das neue Sonntagskind. Und wer wollte es irgend einem
braven Menſchenkinde, beſonders zur Jetzzeit, verdenken, wenn
es dem Gotte Bacchus etwas mehr huldigt, als vielleicht gut und
zweckdienlich für ſein Wohlbefinden iſt. Wie ſollte man auch
dem Rieſendurſte begegnen, der ſich programmgemäß jetzt ſchon
am frühen Morgen einſtellt, wenn die Sonne ſtrahlend und
blendend am Horizont aufſteigt und von Stunde zu Stunde
ſteigernd, den armen Menſchenkindern unbarmherzig Tauſende
von Schweißtropfen auspreßt. Was aus dem Körper entflieht,
muß aber auf andere Weiſe wieder erſetzt werden, ſei es durch
Waſſer, Bier oder Wein oder Selterwaſſer und Limonade. Und
daß die Quantitäten beträchtliche ſein müſſen, die wir zu uns
nehmen, um unſeren Durſt zu löſchen, erfahren wir jeden Tag
zur Genüge. Jſt es da zu verwundern, wenn ſo mancher, der
ſonſt ein recht nüchterner, ſolider Charakter iſt, auch einmal mit
einem „Affen“ bepackt nach Hauſe oder vielleicht auch nicht nach
Hauſe kommt, der größer iſt, als die Barnumſchen. Gewiß nicht.
Oder kann man es jemand verdenken, wenn er der am Körver
klebenden und die Schweißtropfen vermehrenden Kleidung über-
drüſſig iſt und ſich ihrer kurzer Hand entledigt und ſo die
unerträgliche Hitze etwas pariert. urchaus nicht. Nur darf
dies nicht geſchehen, wohin ſich noch mehr Augen als die eigenen
verirren können. Und vollends nicht auf Orten, die, wie man
ſo ſagt, dem allgemeinen Verkehr zugänglich ſind. Aber was
fragt Gambrinus nach ſeinen Opfern; wenn er ſie nur erſt
zum Sündenfall verleitet hat. Juſt ſo ein armes Opfer mag
es wohl auch geweſen ſein, das in der vergangenen Nacht in
„weißem Gewande“, wenigſtens dem einzigen Teil, das ihm
von dem Gewande noch geblieben iſt, auf eine hieſige Polizei
wache ankam und Einlaß begehrte. Der Wächter über die
Ordnung und Sicherheit unſerer Stadt bei Nacht mag nicht
ſchlecht erſchrocken ſein, als ihm das „hemdliche“ Weſen ent
t und Schutz vor der großen Hitze und vor ſeinem4 en ſuchte. Den erſteren konnte ja nun der Schutzmann ge

währen, nicht aber den letzteren. Und er nahm ihn
auf dieweil die Polizei alles aufnimmt, was frei-
willig oder unfreiwillig zu ihr kommt. Denn er ſah
in ihm einen Vertreter jener Menſchenklaſſe, die im ge-
wöhnlichen Leben recht verächtlich von ſeinem des Schutz
manns Stand ſpricht und das unſchöne Wort Polyp jedem
erſtbeſten Vertreter der heiligen Hermandad an den Kopf
ſchleudert. Deſſenungeachtet Ueß die Polizei aber dieſen alſo
Angekommenen es nicht entgelten, was ſeine Kommilitonen abg
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mögen. Und ſiehe n ſchaftet eben a
aus, ſelbſt, wo ein Betrunkener gelegen hat, ehe er ſich dem
Schutze der Hermandad anvertraut. Heute morgen nach
6 Uhr ging ein Schutzmann durch die Geiſtſtraße und was
trug er: die Kleider des Mannes mit dem weißen Gewand.
Und da ſage einer, unſere Polizei ſei nicht findig und oben-
drein noch ſo gutmütig aber nur gegen Studenten.

Sie werden nicht alle, nämlich diejenigen, r es
nicht unterlaſſen können, brennbare und explodierende Stoffe
auf glimmende Kohlen oder auf die Flamme ſelbſt zu gießen.
Dieſe Leichtſinnigkeit und Unachtſamkeit hat wieder einmal ein

e Unglü v h Jn der Schmeerſtraße beim
aufmann Tittel goß heute morgen /27 Uhr deſſen Dienſt-

mädchen Spiritus auf die brennende Flamme im Spiritus-
kocher. Es erfolgte Exploſion und im nächſten Augenblick
ſtanden die Kleider des Mädchens in hellen Flammen. Dieſes
beſaß nicht die Geiſtesgegenwart, ſich auf den Boden zu werfen
und dadurch die Flamme zu erſticken, ſondern rannte in ihrer
Angſt in raſender Schnelligkeit die zwei Treppen auf
die Straße. Durch den Luftzug beim Paſſieren der Treppen
war das Feuer erſt recht entfacht worden und ſo kam das be
dauernswerte Geſchöpf als lebende Feuerſäule auf der Straße
an. Ein Fleiſcher warf ſich ſofort mit einem naſſen Lappen
auf das Mädchen und andere Menſchen ſprangen ſchnell hinzu
und löſchten den Kleiderbrand. Aber das Opfer hatte entſetz
liche Brandwunden erlitten. Die Haut hing dem armen Mäd-
chen in 850 vom Leibe. Man ſchaffte es in das in der
Nähe befindliche St. r Ob die Kunſt der
Aerzte noch Rettung bringen kann, läßt ſich jetzt nicht ſagen.
Inzwiſchen aber war im Zimmer, in welchem das Mädchen
mit dem Spirituskocher manipulierte, durch die Exploſion Feuer
entzündet worden, welches ſich den Möbeln, Gardinen c. mit
teilte. Es konnte jedoch ſofort gelöſcht werden, ſo daß der
Schaden nicht allzu beträchtlich iſt. Wann endlich werden dieMädchen und Hausfrauen einſehen, daß es geradezu ein Ver-

brechen iſt, Feuerflammen mit explodierenden zu be
gießen Kurz vor Redaktionsſchluß geht uns die Mitteilung
zu, daß das Mädchen geſtorben iſt. Ob dieſe Nachricht den
Thatſachen entſpricht, konnten wir nicht mehr feſtſtellen.

Die Ausgabe der neuen Briefmarken zu drei Mark
iſt zum 1. Auguſt zu erwarten, nachdem die Reichsdruckerei den
erforderlichen Vorrat für eine erſte Verteilung an die Verkehrs-
anſtalten fertiggeſtellt hat. Der Zeichnung der 3 Mark-Marke
iſt wie der zu 5 Mark ein Motiv aus einem größeren Bilde
von W. Pape zu Grunde Kern ſie zeigt die Enthüllung des
Denkmals Wilhelm J. in Berlin und trägt die Jnſchrift: 1797

22. März 1897. Jhre Farbe iſt violett. Sie iſt in
Kupferdruck in der Reichsdruckerei unter Leitung des Geheimen
Rats Profeſſor Wilhelm Roeſe hergeſtellt. Sie iſt in Bogen
von nur 20 Stück gedruckt. ebenſo wie die übrigen Werte von
1 Mark an. Die Ausgabe der Briefmarke zu 5 Mark iſt auf
den 1. September feſtgeſetzt. Damit wird die Ausgabe der
neuen eſſen direnge für ſein, ſoweit ſie ausländiſche
Werte betrifft. Jm Herbſt iſt dann die Ausgabe der beſop dere
Briefmarken und Wertzeichen für unſere Schutzgebiete und Poſt
anſtalten im Auslande zu erwarten.

Cine für das Turnweſen wichtige Entſcheidung
et das Kammergericht dahin gefällt, daß eine SonntagsEnt
eiligung durch Turnen ausgeſchloſſen iſt. Jn der Begründung

heißt es: Das Turnen, welches den löblichen Zweck verein
die Kräfte der Jugend durch Leibesübungen zuſtählen, erſcheint
als ſolches nicht geeignet, diejenigen, welche es wahrnehmen,in ihrer Andacht zu ſtören, namentlich wenn es, wie in dem
verhandelten Falle, in einem gegen die Straße abgeſchloſſenen
Garten vorgenommen wird und auch dann nicht, wenn es durch
Prhare Zurufe, ſofern ſie nicht im Schreien ausarten, geleitet
wird.

Unſere Hausfrauen mögen in Anbetracht der warmen
Jahreszeit folgendes beherzigen. Durch Zerſetzung der Nahrungs-
mittel bilden ſich Gifte, die nicht nur ſchwere Erkrankungen,

auch ſogar den Tod verurſachen können. Deshalb ſollen
iſchreſte, die von mittag übrig geblieben ſind, noch am Abend

desſelben Tages verzehrt werden. Alle Speiſereſte, wie ſolche
von Fleiſch, gleichviel ob abgekocht oder gebraten, ferner Mehl
ſpeiſen uſw. müſſen ſtaubfrei aufbewahrt und ſo. bald als mög-
lich verzehrt werden. Speiſen oder Speiſereſte, die verdächtig
ausſehen oder ſogar ſchon übel riechen, ſind ſofort zu vernichten.
Die Hausfrauen ſollten im Sommer beim Einkaufen und Kochen
ſtets daran denken, daß möglichſt bei jeder Mahlzeit reiner Tiſch

gemacht werden muß. ßDer Maurer Karl Kramer teilt uns mit, daß die Ver
letzung ſeiner Hände nicht von Berührung der elektriſchen Drähteherrühre, ſondern davon, daß er bei ſeiner Beſchäftigung ſich

Aetzwunden von der Chlorlauge zugegoaen hat.
Den Verletzungen erlegen iſt das 4 jährige Kind des

Kutſchers Haupt, das am Montag in der mötzlicher Sandgrube
überfahren wurde.

Verbrüht wurde das 2 jährige Kind des Arbeiters Zwarg,
das über ein mit kochender Lauge gefülltes Waſchfaß fiel. Die
Mutter war eben vom Briefträger abgerufen worden. Die
e hatte ſchwere Brandwunden, beſonders am Unterkörper,
erlitten.

Nietleben. Der Arbeiterbildungsverein hält ſan dies
jähriges Sommerfeſt Sonntag, den 29. ds., im Clußſchen Lokalab. Die Arrangierung deſſetben nachmittags Frei- Konzert
unter Mitwirkung des gemiſchten Chors, Kinderbeluſtigungen,
Blumenverloſung ze., iſt ſo eingerichtet, daß auch die Aermſten

Pre Freunde daran teilnehmen können. r Jntereſſe der
Erhaltung unſres Lokals bitten wir, dies zu beachten. Die Ar
beiter-Turner werden erſucht, ſich recht gerret am Bezirks
turnfeſt zu Merſeburg zu beteiligen. Abmarſch der hieſigen
Turner morgens 9 Uhr vom Chauſſeeberg.

Zeitz. Der Sozialdemokratiſche Verein hielt am Dienstag
abend im Felſenkeller ſeine Verſammlung ab, die wieder leid-lich gut d war. Jm erſten Punkt gab Genoſſe Leopoldt
die Ausführungen der Genoſſen Pörſch, Kautsky und Bebel
wieder, die dieſe zu dem Thema „Partei und Gewerkſchaften“
gemacht hatten. Redner kam ebenſo wie die in die Die
eingreifenden ne Plorin und Gerhardt zu dem Schluß,
daß den Anſichten Bebels in dieſer Frage nicht beizupflichten
iſt. Die Debatte über dieſen Punkt war eine ſehr ausgiebige
und zu ſich über 2 Stunden hin. Jm Geſchäftlichen gab Ge
noſſe Klix den r des letzten Quartals. Darnach
kommen zu dem Beſtand von 32 Mark Eintrittsgelder in Höhe
von 13.60 M. und Beiträge von 84.20 M., ſo daß die Geſamt
einnahme 129.81 M. beträgt. Dem ſteht gegenüber eine Aus

abe von 11476 M., ſo daß ein Beſtand von 15.05 M. verbleibt.
eitglieder ſind im 2. Quartal 68 beigetreten, abgereiſt reſp.

abgemeldet haben ſich 8, geſtrichen wurden 5; ſo daß am h
verblieben 238 Mitglieder. Die Reviſoren beſtäti en die Richtig-
keit der Abrechnung. Beſchloſſen wird, die nächſte Verſamm
lung, die auf den 7. Auguſt fällt, ausfallen zu laſſen, auf die
Tagesordnung der Verſammlung am 21. Auguſt ſoll die Be
ratüng über Anträge geſtellt werden, die zum Kreistag zu ſtellen
ſind. Mitgeteilt wird, daß Genoſſe Leopoldt der Bibliothek
Bücher vermacht hat in Höhe von 57.65 M., einen gleichen Be
ſtand hat Genoſſe Leopoldt der Bibliothek der Gewerkſchaften
überwieſen. Jm. Verſchiedenen wird zuerſt der Wählerliſte zu
dem Stadtverordnetenwahlen Erwähnung gethan. Sodann
bringt Genoſſe Gerhardt zur Sprache, daß er beobachtet habe,
daß bei einem Neubau in der Gartenſtraße die Kinder der dort
beſchäftigten Böhmen die Ziegel getrieben haben. Genoſſe
Plorin rügt, daß böhmiſche Frauen von außen die Leitern mit

en beſteigen, das entſpricht nicht der
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ter die Behörde uſhrektet zugleich wird aber auch gerügt,
daß die hieſigen Maurer nicht ſelbſt dieſe Mihſtände mehr be

an v an a h Srcht aben. Hieraufolgte Erledigung kleinerer Angelegenheiten.
gl. Weißenfels. Den Aep abgeſchoſſen im Schweiße ihres

Angeſichts haben unſere Schildbürger von Weißenfels, nur dies
mal etwas ſpäter wie rer Den Befähigungsnachweis e
erbringen, wie man verſteht das Geld zu verpulvern, hat be
ſondere Schwierigkeiten gemacht, bis Donnerstag früh leiſteteder Holzklumpen Widerſtand bis die Kugel des Trommel-

fabrikanten Joh. Link den Rumpf von der Schraube trennte
und ihm ſomit die Vogelkönigswürde len iſt. Eine
eybe hre für den Spaß, für den die Arbeiter das Pulver
efern.

Schkenditz. Am Sonntag wurde dem Kürſchner Paul
Wagner von hier ein Fahrrad geſtohlen. Der Dieb wurde
in Zittau ermittelt, als er das Rad verkaufen wollte. Am
Donnerstag vormittag entſtand in der Weberſchen Teer und
Dachpappenfabrik ein Feuer. Dasſelbe hätte leicht zu einer
furchtbaren Kataſtrophe führen können wenn es die Benzin-
niederlage ergriffen hätte, was durch ſchnelle und genügende
Hilfe vermieden wurde. Einige Schuppen fielen dem Element
zum Opfer.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Jn Eisleben ben im gewerkſch. Krankenhauſe ein

Mann, um dort zu baden; plötzlich wurde er von einem Herz-
ſchlage betroffen, ſo daß der Tod ſofort eintrat. Seine
Perſonalien ſind unbekannt. Zwei Finger der linken Hand
wurde im Dampfſägewerk der Firma Krauſe u. Herzfeld in
Torgau dem Zimmermann Müller von der Kreisſäge ab-ehe Jn Aſchersleben iſt die große Gerſonjche
Papierwarenfadrik niedergebrannt. 100 Arbeiter ſind dadurch
rotlos geworden. Jn Alsleben wollte ein Fremder am

frühen Morgen das Dienſtmädchen des Kaufmanns Lippelt ver
gen und verſuchte ihr ein Tuch in den Mund zu ſtopfen;
och das Mädchen konnte noch um Hilfe ſchreien, ſo daß der

Unhold ſliehen mußte; er ſchnitt aber zuvor mit einem Meſſer
dem Mädchen die Haare vom Kopfe.

Verſammlungsberichte.
z Steinſetzer. Jn der am Sonntag, den 22. Juli, ſtatt

gefundenen außerordentlichen Generalverſammlung ſtand als
erſter Punkt Halbjahrsbericht. Derſelbe konnte nicht abgegeben
werden, da der Kaſſierer ſeine Abrechnung noch nicht in Ord-
nung hatte. Zum zweiten Punkt, Proteſterhebung der bei dem
Unternehmer Jakob beſchäftigten Kollegen betreffs ihrer Aus-
ſchließung aus dem Verband, T ich eine lebhafte Debatte.
Dieſelben beſchwerten ſich, zu Unrecht aus der Organiſation
ewieſen zu ſein. Folgender Antrag wurde angenommen Der
lusſchluß der Kollegen Louis Rothe, Hermann Tiedtke, Wilh.

Wilsdorf aus dem Verband wird zurückgezogen. Die Ver
ren glaubt ihnen, wenn ſie erklären, daß ſie keine Ueber-
tunden gemacht hätten, wenn ſie wußten, daß arbeitsloſe Kol-
legen vorhanden waren, ſie hält auch für wahr, daß ſie ſich
nicht 16 ſondern 25 reß. Zuſchlag für die Ueberſtunden geben
ließen. Unter Verſchiedenem wurde das Submiſſionsweſen
einer Kritik unterzogen, ſo u. a. die Uebernahme der Pflaſter-arbeiten für die elektriſche Zentrale durch den Ingenieur
Knöchel, da es uns rich ſein kann, ob die Unternehmer ihr
Geld zuſetzen oder nicht. Beſchloſſen wurde noch, daß, ſo lange
wir zur Unterſtützung ſtreikender Kollegen beſonders Steuern
Wahlen in dieſer Zeit keine Streikfondsmarke genommen wer-
en kann. Fernerhin wurde noch beſchloſſen, in nächſter Zeit

eine öffentliche Verſammlung abzuhalten betreffs egelung
unſeres Arbeits-Verhältniſſes, UeberſtundenBezahlung u. ſ. w.
(Eingegangen am 26. d. Mts.) P. A

k

d K.f Stukkateure. (Eingeg. am 27. ds.) Jn der Mitglieder-
e n vom 21. uli konnte der Vorſitzende die erfreu
liche Thatſache konſtatieren, a nunmehr m t e für
uns zur Zeit in Betracht kommenden Firmen
den Lohntarif unterzeichnet haben. Geſperrtbleiben die Geſchäfte von M. Keferſtein, A. Kohlbach und Witt
tock. Abfällig kritiſiert wurde das Verhalten der bei den
irmen Rei ung und Mänicke W Arbeitswilligen,

welche die Arbeitszeit bis in die ſpäte Nacht ausdehnen. Um
die Streitfrage zwiſchen den Filialen Halle und Leipzig, den
Unterſtützungsfonds betreffend, zur entgiltigen Löſung zu
bringen, fand eine kombinierte Sitzung der Agitationskommiſſionenbeider Städte ſtatt. Die Verſammlung ſtunmte den
derſelben zu. Demnach hat jeder in Leipzig arbeitendeha e Kollege dort ſeinen Streikbeitrag in voller Höhe zu

zahlen.
a mit dem bisherigen, verhältnismäßig niedrigen Beitrag

ein den Anforderungen entſprechender Unterſtützungsfonds nicht
gelegen r konnte, wird der Beitrag von 15 auf 30 Pfg.
pro Woche erhöht.

Die Leipzig arbeitenden Kollegen haben pro Woche 5 Pfg.
zu zahlen.

5 Pfg. von den Wochenbeitrag ſowie der Beitrag der
letzteren fließen in die Lokalkaſſe, welche davon die Ausgaben
für Kartell und Arbeiterſekretariat beſtreitet.

Dieſer eeſpluß tritt erſt nach der nächſten Generalverſamm
lung in Kraft.

Schon wiederholt wurde gerügt, daß Maurer ſich herbeilaſſen
Stukkateurarbeiten unter dem für dieſe Arbeiten von den
Stukkateuren feſtgeſetzten Lohnſatz herzuſtellen. Die Differenz
iſt eine ganz bedeutende und ſehen darum dke Stukkateure ihre

ungenſchaften gefährdet. ſei tragen dieſe Zeilen da-
zu bet, daß die organiſierten Maurer

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, den 26. Juli 1900.
Lufſtige Poſtgeſchichten. Der Gaſtwirt Hermann Bart-

hold von Zöſchen war vom S ericht in Merſeburg von
der Anklage, den Poſtagenten und Gaſtwirt Arnold von Zoſchen
beleidigt zu haben, freigeſprochen, wogegen der Nebenkläger und
der Amtsanwalt Berufung eingelegt hatten. Das Schöffen-

ericht hatte dem Angeklag'en den Schutz des S 193 zugebilligt.
m 30. November v. J. hatte der re in Merſeburg zu

dem Oberpoſtaſſiſtenten er chsweiſe geſagt, daß die
Zöſchen ſchlecht ſei und er ſich nicht mehr

etraue, ſeine Poſtſachen in Zöſchen aufzugeben. Jetzt gebe er
eine Poſtſachen immer in Pretzſch auf. Am Schalter ſtehend.

hatte dann der Angeklagte noch Auskunft verlangt, wie es
möglich ſei, daß eine von ihm aufgegebene Poſtanweiſung nicht
angekommen iſt; er habe deshalb eine unnötige Mahnung er
halten. Der Oberpoſtaſſiſtent warnte dann den Angeklagten
vor unvorſichtigen Behauptungen, worauf letzterer ſagte e s
eien noch mehrUnregelwä ig eiten r g ommen
n der Verwaltung unter Arnoid in Zöſchen ſeien uner-

laubt Briefe geöffnet und wieder zugemacht worden,
Poſtkarten geleſen c. Krüger ſtellte Arnold und deſſen Frau,
die in der Verwaltung mit Aushilfe leiſten mußte, zur Rede.
wodurch die Sache zur Kenntnis der Obervpoſtdirektion Halle
kam und Arnold veranlaßt wurde, Strafantrag gegen Bartholdza ſtellen. Letzterer nannte dann eine ganze Relhe Zeugen, die
ekunden ſollten, daß thatſächlich Briefe geöfſnet und geleſen

und Arnolds auch bei dem Leſen von fremden Poſtkarten
beobachtet worden ſind. Zunächſt wurde behauptet, Frau Arnvid
habe die Briefe geöffnet, als dieſe aber die Deffnung veſtritt,
erklärte der Nebenkläger, Vertreter Arnolds, die Sache beruhe
auf einem Verſehen Arnoids. Poſtkarten wären auch geleſen, aber
nur Reujahrskarten, wozu die Poſtbeamten aber aufgefordert

azu Stellung nehmen
S. S.
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um Unanſtändigkeiten e. zu verhüten. Der Anet

rſonen bringen,trauten, ihre Wachen bei Arnolds abzuge en. die i mit
rtsrichter Schuhrig bekundet, er habe einen Brief be

kommen, der aufgemacht und dann wieder zugeklebt war.
habe die aber nicht zur Anzeige gebracht. Ein e

Fräulein Anna Rackwitz an ihren Verlobten n igerichteter Brief iſt ebenfalls geöffnet nd e e
worden. Frau Minna Schneider bekundet, daß ſie den fremden
Brief von Fräulein Rackwitz geöffnet in den Händen der

rau Arnold geſehen habe. Der Reſtaurateur Ernſt
hme hat ebenfalls einen geöffnet geweſenen und zu

eklebten Brief bekommen. Jn dem Briefe befand ſich eine
ranntweinrechnung von dem Lieferanten, von welchem Arnold

ebenfalls ſeine Waren bezog. Arnold ſei nachträglich bei ihmerſchienen und habe ſich nd t mit dem Hinweiſe, er habe
den Srie aus Verſehen e net, da er geglaudt, der Lieferantabe an ihn, Arnold, geſchrieben. Der eſtbote Hoffmann be

re ar. r errdg a De gerichteten Brief
e: „Ach, was mache ich de 4habe er ihn wieder zugeklebt. i

Die weitere Beweisaufnahme ergab, daß Arnolds Poſtkarten
den Jnhalt von Telegrammen mitgeteilt und dadurch

eranlaſſung zu Mißtrauen gegeben b Frau Arnold be-n haben.
n alles und ſetzte ſich mit verſchiedenen Zeugen in Wider

tand genommenpruch, weshalb von ihrer Vereidigung A
wurde. Auf die Vernehmung des Zeugen Arnold wurde ver
ichtet. Der Staatsanwalt verneinte, daß der Angeklagte
n Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt habe und

meint, er hätte den ordnungsmäßigen Beſchwerdeweg beſchreiten
können. Allerdings liege die Sache ſehr milde und ſei deshalb
nur eine Geldſtrafe von 6 M. zu beantragen. Der Neben
kläger ſchloß ſich dieſem Antrage an.

er Verteidiger des Angeklagten beantragte Verwerfung der
Berufungen und Freiſprechung. Die Poſt ſei ein Jnſtitut, dem
jedermann Zuvertrauen ſchenken müſſe. Jm vorliegenden Falle

ei aber das Vertrauen ſtark erſchüttert worden und darüber
abe der Angeklagte ordnungsgemäß Beſchwerde geführt. Jm

ll des Reſtaurateurs Ohme hätte Arnold ſich ſofort ent-
uldigen u ſe wenn eine Verwechslung vorlag. Er klebte

aber den Brief wieder zu und that grühſ als ob nichts ge
chehen war. Die Entſchuldigung kam erſt ſpäter. Es ſei ja
ehr löblich, daß die Poſtverwaltung beſtrebt iſt, dem
rnold das beſte Zeugnis aus zuſtellen aber die

Verfehlung wird doch dadurch nicht aus der Welt geſchafft.
u Arnold habe trotz ihres Streitens das Poſtvertrauen

chwer verletzt. Der Gerichtshof verwarf die Berufungen
und ſprach den Angeklagten freiz die Koſten wurden zur
Hälfte der Staatskaſſe und zur Hälfte dem Nebenkläger auf-
r Der Gerichtshof nahm als erwieſen an, daß zur Zeit
im Dorfe Zöſchen allgemein die Rede war, daß es mit der
Poſtverwaltung nicht gut beſtellt iſt. Es wurden Briefe geöff
net, Poſtkarten geleſen 2e. und dadurch das Zuvertrauen ſtark
erſchüttert. Der Angeklagte habe auf die Frage, weshalb er die
Poſtſachen nicht in ſeinem Orte aufgebe, geantwortet und ſichdann ordnungsgemäß beſchwert. Hierbei ſtehe ihm der Schutz

des S 193 zur Seite und habe eine Verurteilung nicht erfolgen
können.

Wegen fahrläſſiger Branvſtiftyng wurde der 16jährige
Arbeiter Hermann Jungmann aus Alsleben antragsgemäß
zu 10 Mk. Geldſtrafe ev. 2 ren Gefängnis verurteilt. Er
atte am 9. Juni in der alslebener Flur bei dem Anbrennen

ſeiner Tabakpfeife ein brennendes Streichholz achtlos S
einen Strohhaufen geworfen. Das nicht verſicherte Stroh
brannte nieder, wodurch der Gutsbeſitzer Karl Häring um ca.
200 Mk. geſchädigt wurde.

Ein roher Patron a in der Perſon des mehrfach vor
beſtraften Arbeiters Wilhelm Lappan von hier, 29 Jahre alt,
unter Anklage. Er hatte am 27. April bei dem Reſtaurateur
Kittelmann in der Ackerſtraße aus dem Laden r Flaſchen
Bier genommen und war damit abgegangen. Als Kittelmann
ihm das Bier wieder abnehmen wollte, wurde er ärgerlich,
kehrte zurück und warf einen Stein gegen die Schaufenſter
ſcheibe, die dadurch zertrümmert wurde. Der Schaden beläuft
ſich auf 55 bis 60 Mk. Der Angeklagte gebrauchte grobe
Schimpfworte gegen Kittelmann, brüllte laut und veranlaßte
dadurch einen Menſchenauflauf. Er. war betrunken geweſen.
Der Gerichtshof verhängte eine Gefängnisſtrafe von 4 Mo
naten.

Aus dem KReiche.
Berlin. Arbeit ſchändet. Auch in dieſem Jahre finden

auf den Seen der Umgebung Berlins große Segelregatten und
Ruderwettkämpfe ſtatt. In Sportkreiſen nennt man dieſe all
jährlich gegen Ende des Sommers ſtattfindenden Wettkämpfebie „Berliner Woche“. Kürzlich ſind nun die Ausſchreibungen
hierfür erfolgt, die für eine zu bildende „Sonderklaſſe“ die fol
gende Beſtimmung enthalten

„Die Bemannung der Jachten, welche an dem Wettfahren
der Sonderklaſſe teilnehmen, darf nur aus höchſtens drei
Herren beſtehen, welche Amateure ſowie Mitglieder eines an
erkannten europäiſchen Jachtklubs ſein müſſen, ihren
Lebensunterhalt nicht durch ihrer Hände Arbeit
verdienen und dem Lande angehören, in welchem die
Jacht erbaut iſt.“

Die in dieſer „Sonderklaſſe“ ſegelnden Herren thuen ſich ge
wiß viel auf ihre Vornehmheit zu gute, weil e ſich nicht durch
ihrer Hände Arbeit ernähren. Aber von Sportsleuten ſollte
man wirklich am wenigſten ſolche Beſchränktheit erwarten, die
in körperlicher Arbeit etwas Schändendes ſieht. Leitet doch die
ganze moderne Sportbewegung gerade daraus ihre Berechti
gung her, daß ſie eine Reaktion bilde gegen Stubenhockerei und
aus geiſtige Benttigung Will doch gerade der Sport
die Brücke ſein, die zur Ausbildung und größeren Wert-
Phäruga geſunder körperlicher Tüchtigkeit hinüberleitet. Und
en ſchändet die körperliche Arbeit in den Augen von Sports
euten

lmenau. Ein Kleinbahn Jdyll. „Es war am
9. Mai 1892“, ſo ſchreibt ein Leſer der Tägl. Rundſchau, „als
ich über Jſmenau hinaus auf der Bachſteinſchen Bahn nach

fuhr. Auf der letzten Station Neuſtadt-
illersdorf wollte der Aufenthalt kein Ende nehmen. Das

ganze Zugperſonal war im Warteſaal verſchwunden und ge
nehmigte einen. Der Herr Jnſpeltor erſchien auf der Bild
fläche und rief durch die Thür: „Na, nun macht aber ein biß-
chen fix, daß wir welterkommen“, von drinnen aber tönte es
eraus: „Gleich, wir wollen erſt austrinken Alles Ding hatu eit, und ſo kamen denn endlich Zugführer, Schaffner,
remſer uſw. ſchnurrbartwiſchend wieder zum Vorſchein, ſchwan

gen ſich auf ihren Poſten, das Zeichen zur Abfahrt wurde ge
eben. „Halt! Das Pianino muß noch raus! Da mu
arl her. Wo ſieckt er denn Der iſt noch drinne. Karl!

Karl denn auch, reckte ſich, ſtreifte die Aermel hoch und
ſprach: „Na, da weiſt m'r emal das Pianino!“ Mit des ſtarken

arls Hilfe wurde es glücklich aus dem Gepäckwagen heraus-
gewürgt, ſchmunzelnd freute man ſich der gelungenen That, als
ein ſchriller w der Freude ein jähes de bereitete.
„Herrjeſes, das iſt ja das falſchel' Und ſo wurde dieſes Jn-
trument wieder verladen und ein anderes ans Tageslicht be
ördert. Jch aber hatte Muße genug, nun einen hinter die
inde zu gießen.“ 3München. Das hieſi x Schöffengericht hat das Recht, jaſogar die Pflicht der Jreſſe anerkannt, fgeangt Jnter-

eſſen wahrzunehmen. Es hat ein katholiſches Blatt freige
ſprochen, das von einem Fabrikdirektor auf Beleidigung ver-
klagt wörden war, weil das Blatt das Verhalten des Werkes
zu den Arbeitern getadelt hatte. Das Gericht hat die Abſicht
einer Beleidigung nicht für gegeben erklärt. Es wird hohe
Zeit, daß die bairiſchen Gerichte mit wke en Richtern beſetzt
werden, ſonſt „verwildert“ das Land vollſtändig.

e Sne

annover, Verhaftet worden iſt der Bürgermeiſter Pröttin der en wegen e m Die Bern el
Vor einiger Zeit äußerte zu einigen

arteigenoſſen „Eure Parteipäpſte in Berlin haben das Geldgert und werden ſchon zuſehen, d ſie nicht kurz kommen.
ei der letzten Reichstagswahl warf Prött als Wahlvorſteher
nen Genoſſen aus Hannover, der ihn auf eine Unregelmäßig

eit aufmerkſam machte, zum Wahllokal hinaus. Zu einer
hen hätigkeit wird er wohl nun keine Gelegenheit wieder

nungen betragen mindeſtens 1 000 rött war ein eifrigere reſſer.

aben. Die alte Geſchichtel Wer uns fanatiſch be
ämpft, hat ausnahmslos Schmutz am Rocke.
Düſſeldorf. Vom Poliziſten r h Jn derNacht zum Montag kam es hier zwiſchen dem Poliziſten Gill

mann und dem 27 jährigen Eiſendreher Terſtegen n einem
Stprte, in deſſen Verlauf der Beamte dem T. einen

äbelſtich in die Lunge beibrachte, der am
fzlgenden Worggn den Tod des Verletzten zur Folge hatte.

a nach dem Berjchte von Augenzeugen der ums Leben Ge
komnmene zu dem Vorgehen des Beamten auch nicht die ge
ringſte Veranlaſſung gegeben hatte, herrſchte in der Bürger-
ſchaft We Aufregung.
Duisburg. In vergangener Woche hat der Typhus

hier an Ausdehnung gewonnen. Bis Samstag mittag waren
bei der Polizei 69 neue Erkrankungen, darunter zehn
Todesfälle zur Anzeige gebracht. Aerztekreiſen herrſcht
allgemein Entrüſtung über die „Sorg ſt mit der mander Bürgerſchaft unfiltriertes Waſſer zugeführt hat.

Duisburg. Von Handwerksburſchen, wurden am
r Oberhauſen drei Mädchen überfallen und
getötet.Thorn. Ein e Bauunglück ereignete ſichauf der Breitenſtraße. An einem Hauſe, das einem Neubau
unterzogen wird, ſtürzte der vordere Giebel ein, durchſchlug
die Decken und verſchüttete alle Arbeiter. Bei den
Aufräumungsarbeiten durch die Feuerwehr wurden bisher
ein Toter und drei Schwer verwundete geborgen
mehrere Arbeiter werden noch vermißt.

PolniſchOſtrau. Grubenunfall. Jm Salnrſchacht
chlug ein mit neun Grubenarbeitern beſetzter Förderungs-
korb mit ſolcher Wucht gegen ein vorgeſchobenes Prellgeſtell
auf, daß dieſes in Stücke ging. Alle neun Arbeiter er-
litten ſehr ſchwere Verletzungen, dreien müſſen die
Füße amputiert werden.

arlsruhe. Studentiſche Flegeleien, Der badiſchen
Landeszeitung wird berichtet, da dieſer Tage in einem feineren
Reſtaurant, wo ſich eine Familie mit ihren aus Paris ge-
kommenen Gäſten in franzöſiſcher Sprache unterhielt, zwei am
Nebentiſch ſitzende Studenten ſich flegelhaft betrugen, weil ſie
am Gebrauche der franzöſiſchen Sprache patriotiſchen re
nahmen. Sie ſprachen vom „lynchen“ und vom „Stühle au
die Köpfe ſchlagen“. Als die Familie das Reſtaurant verließ,
um den fortgeſetzten Flegeleien zu entgehen, wurden ſie ſogar
von den Studenten über die Königsſtraße verfolgt und mit
rohen Aeußerungen und Stöcken fortaefegt bedroht, bis endlich
an der erhrahg ein herbeigerufener Schutzmann die beiden
Deutſchtümler aufnotierte, wobei ſich dieſe als Studenten ent-
puppten.

Vermiſchtes.
Das unbedachte Wort einer Mutter. Ein tragiſches

Ereignis hat ſich auf einem transatlantiſchen Dampfer auf
hoher See abgeſpielt. Eine Mutter, die mit ihren Kindern
nach England reiſte, drohte eines Tages dem „Baby“, als
dieſes unartig war: „Wenn Du nicht artig biſt, werfe ich Dich
durch das, Fenſter ins Waſſer.“ Später wrid je auf einige
re die Kabine verlaſſen. Bei ihrer Rückkehr vermißte

e die Kleine, und ohne die ſchrecklichen Folgen v ahnen, die
We Drohung S hatte, fragte ſie: „Wo iſt denn Baby

„O, Mama, Baby war wieder re und da haben wir esaus dem Fenſter geworfen.“ Verzweifelt ſtürzte die Mutter
auf, Deck, der Kapitän ließ ſofort egendampf geben und
zurückfahren, gber das Kind war verſchwunden.

Dem Bühnenproletariat beizuſtehen, hat ſich die unga
riſche, Regierung zur Aufgabe gemacht. Sie hat einen Landes
inſpektor für das r w in der Provinz eingeſetzt
und zwar den Grafen Feſtetics, der durch ein Anſchreiben die
Stadtverwaltungen a Dehr in Anbetracht des Kulturzwecks
der Schauſpielkunſt auf Hebung der Uebelſtände im Schauſpiel
weſen Bedacht zu nehmen.

Die Heidelbeerzeit iſt nach der Meinung der Landleute
die ſchlechteſte für den Arzt. Kaum eine andere Frucht iſt ſo
verdauungsanregend, blutreinigend und dabei im Sommer ſo
erfriſchend wie die Heidelbeeren. Sie ſind wohl in jeder
Form das beſte Kompott. Jn Mittel und Norddeutſchland
wachſen ſie dabei in ſolchen Mengen, daß ſie nie alle gepflückt
werden können, während ſie Süddeutſchland und die ſüdlichen
Länder nicht kennen. Sie ſind ein Segen der Wälder, darum
verſäume man nicht, ſie reichlich zu gen und für den
Winter zu konſervieren. Beſonders dienlich wirken ſie nach
reichlicher Beladung des Magens mit ſchweren Speiſen. Man
kann ſie ohne Schaden gleich roh in reichlichen Mengen ge
nießen, was ſonſt bei den Früchten nicht der Fall iſt. Schmack-
hafter ſind ſie mit Milch und am bekömmlichſten gekocht als
Mus. Auch ſollte man nicht verſäumen, Wein aus ihnen zu
bereiten. Gedörrrt, wie man ſie mit leichter Mühe haben
c bieten ſie uns ihren Genuß den ganzen Winter hin
urch. Der Waſſer angel in Paris hat die unangenehmſten

Folgen gehabt. Beſonders ſchwer zu leiden haben die eſtau-
rateure und Sarg e Gewerbetreibende, denn die Waſſer
leitungsgeſellſchaft ſtellt das Waſſer von 12 Uhr nachts bis
6 Uhr ir9ß ab, und überdies iſt es kein Trink, ſondern Seine-
waſſer. ontag nacht brach auf dem Boulevard de Belleville
in einem Hauſe Feuer aus. Die Pompiers waren d rechten
Zeit zur Stelle, aber ſie mußten das Haus bis auf den Grund
niederbrennen laſſen, denn die Waſſerleitung gab nicht einen
Tropfen Waſſer.

Der Mittwoch war in Paris noch heiter als alle vorher
ehenden, man konſtatierle mittags 62 Grad Celſius in der

Sonne. Vier Menſchen fielen tot auf den Straßen um, eine
Perſon ſtürzte ſich im Fieber des Sonnenſtichs aus dem Fenſter
und iſt tot. Weiter ereigneten ſich zahlreiche Hitzſchlagfälle ohne
tödlichen sLebenszähigkeit eines Huhnes. Eine Henne, die infolge
eines Zufalls unter einen Keſſel geraten war, wurde, nachdem
ſie 15 ohne jede Nahrung darunter zugebracht hatte, zum
Skelett abgemagert und nicht mehr im ſtande war, u be
wegen, aufgefunden. Das inſtinktive Verlangen des Tieres
na üfser Nahrung wurde durch reichliche Gaben von Milch
tet igt. und nach wenigen Tagen war die Henne ſoweit her-
g tellt, daß ſie wieder in gewohnter Weiſe ſich ihrem nützlichen

eruf des Eierlegens widmen konnte. Das zählebige Huhn
wird doch nicht etwa eine Ente geweſen ſein

Eiſenhaltige Eier läßt, wie ſchon vor einiger Sit be
richtet, der Verein Ornis in Frankfurt a. M. ſeine Hühner
legen. Jetzt teilt der Verein mit, daß ſeine Verſuche, mittelſt
einer argry zen Fütterungsmethode der Hühner ſtark eiſen-
haltige Eier zu n ein befriedigendes Reſultat ergeben
haben. Als Verſuchsobjekt dienen zwei an verſchiedenen Orten
untergebrachte Hühnerſtämme, deren Eier einer genauen chemi
ſchen Unterſuchung auf ihren Eiſengehalt unterzogen wurden,
nachdem bei dieſen Hühnern 3 reſp. 5 Wochen die eigenartige
Fütterungsmethode in Anwendung gebracht worden war. ZumVergleich wurden von einer Cierhandinng ewöhnliche Hühner
eier entnommen und auch dieſe auf ihren Gehalt an Eiſen ge

rüft. Das Gutachten zweier chemiſchtechniſcher und hygieini
Jnſtitute lautet dahin, daß die Verſuchseier nach der

iſubſtanz (ohneritten bezw. fünften Woche in 100 Gramm nz
illigramm Eiſen, gegen 0,1 der gewöhnlichenSchale) bezw. 1,8

Eier enthalten.

Ein Winter am Südpol.
Jn einer Verſammlung der kgl. Geographiſchen Geſellſchaft,

die im Theater der londoner Univerſität ſtattfand, hielt Herr
E. E. Borchgrevink einen Vortrag über „Die Reſultate der von
Sir George Newnes nach dem Südpol entſandten Expedition
Herr Borchgrevink beſchrieb zunächſt die Fahrt des Schiffes
Southern Croß' nach dem Südpol und die Etablierung eines

Lagers an der RobertſonBai bei Kap Adair. Der Dampfer
trat nach Ausſchiffung der Expedition am 2. März 1899 ie
Rückreiſe nach Neuſeeland an.

Die erſten Menſchen, die je einen Winter auf gntqrktichen
Boden zubrachten, waren zehn an der Zahl. Am 22. Gr
machte Herr Borchgrevink den erſten Verſuch, auf dem iſe,
das ungefähr 2 Fuß dick war, in die RobertfonBai vorzu
dringen. Um die gapee Bucht herum ragen ſteile Klippen bis
auf mehrere tauſend Fuß empor. Beinahe wäre die Expedition
verunglückt und nur mit äußerſter Schwierigkeit gelang es ihr,
nach Kap Ridley zurückzukehren. Die Entdeckung, da Fiſt
und Seehunde gefangen werden konnten, war eine ſehr will
kommene, aber größere Tiere, wie Polarfüchſe und Bären, kamen
nicht vor. Sturme von furchtbarer Heftigkeit fanden oft ſtatt.
am vierten Teil der am Südpol zugebrachten Tage wehten
Stürme, die eine Schnelligkeit von 40 engliſchen Meilen und
mr pro Stunde erreichten. Weuf einer der verſchiedenen Expeditionen, die über das Eis
unternommen wurden, entdeckte Herr Borchgrevink eine Jnſel,
die er Duke of YorkJnſel nannte. Die ganze Küſtenlinie wurde
erforſcht und eine wertvolle gerlogiche Sammlung gemacht.
Auf dem Rückwege nach dem Lager bei Ridley im Auguſt wurde
der kälteſte Tag erlebt: 52 Grad unter Null (Fahrenheit). Jm
Auguſt und September wurden viele Expeditionen in die Nach-
barſchaft unternommen aber die große Höhe des Landes
machte es unmöglich, weit ins Jnnere vorzudringen; in der
Nähe der Robertſon-Bai zum Beiſpiel erreichte es eine Höhe
von nahezu 12000 Fuß. Sieben Wochen lang wurde einanderes Lager in der Rähe von Mount Sabine unterhalten
und die Aufrechterhaltung der Verbindung zwiſchen den beiden
Lagern verurſachte große Schwierigkeiten. Es ſtellte ſich heraus,
daß ſowohl die Duke of York Jnſel, als auch ein anderer
eologiſch ſehr intereſſanter Diſtrikt, den Herr Borchgrevink
eitkieland nannte, reich an Mineralien ſind. Bald nach ſeiner

Rückkehr von einem der erwähnten Ausflüge, am 15. Oktober,ſtarb Herr Hanſon, der die Expedition als Sachverſtändiger
im Ausſtopfen von Tieren mitmachte und derſelben die größten
Dienſte geleiſtet hat.

Zu Anfang Januar 1900 war das Wetter merklich wärmer
geworden und offenes Waſſer war überall zu ſehen. Ausflüge
in Booten wurden jetzt unternommen und am 28. Januar kam
das Schiff Southern Croß mit von Schnee und Eis bedeckten
Maſten wieder an. Die übrig gebliebenen Vorräte und die
Sammlungen wurden fie an Bord gebracht und am 2. Fe
bruar d. J. verließ das Schiff Kap Ridley. Am Fuße von
Mount Terrot wurde gelandet und hier wären Herr Borch-
Wie und Kapitän Jenſen beinahe ums Leben gekommen.

ie beiden Herren waren beſchäftigt, Objekte für ihre Samm-
lungen zu ſuchen, als ſie plötzlich ein furchtbares ſauſendes Geräuſch hörten. Herrn Borchgrevinks erſter Gedanke war, daß

der erne Felſen, an deſſen Fuß ſie ſtanden, herunter-
bräche, aber bald überzeugte er ſich, daß der Gletſcher unmittel
bar im Weſten von ſeinem Standpunkte einen Eisberg abwarf.
Mit einem betäubenden Geräuſch ſtürzte die ungeheure Maſſe
ins Meer und brachte eine Welle e r die ſich wie eine Wand
erhob und mit reißender Schnelligkeit größer zu werden ſchien
als ſie ſich dem Platze näherte, wo die beiden Herren ſtanden.
Dieſe liefen, ſo ſene ſie konnten, nach dem höchſten Punkt des
Strandes, bis ſie dicht vor der ſenkrecht aufſteigenden Felſen
wand ſtanden. Die Welle erreichte Herrn Borchgrevink bald
und ſchleuderte große Eisſtücke gegen ſeinen Rücken, währenddas eiskalte Waſſer über ſeinem Kopfe zuſammenſchlug. Aber
er hielt ſich mit Aufwendung ſeiner ganzen Kraft am Felſen
eſt, und als die Welle zurückging, zog ſie ihn nicht mit ſich.
uch Kapitän Jenſen war noch an ſeiner Seite. Mehrere

Wellen folgten der erſten, aber keine war ſo hoch wie dieſe,
die, wie ſich aus den Waſſermarken konſtatieren ließ, eine
Se von zwanzig Fuß über den Köpfen der beiden Herren er
reichte.

Von dieſem Platze aus ſlug die Exedition einen ſüdlichen
Kurs ein und ſand, daß ſich die Kälte ſehr vergrößerte. Am
16. Februar, als ſie ſich in 78 Grad 34 Minuten ſüdlicher
Breite und 195 Grad 50 Minuten öſtlicher Länge befand,
wurde eine Lücke in der Eisbarriere entdeckt. Hier begab ſich
Herr e r ans Land und ging in Begleitung von Leut-
nant Colbeck und einem Finnen, Namens Savio, weiter ſüd-
wärts, bis er 78 Grad 50 Minuten erreichte, und das iſt der
am weiteſten ſüdlich gelegene Punkt, bis zu dem je ein Menſch
vorgedrungen iſt. Nach der Rückkehr zum ch wurde die

eimreiſe angetreten und am 1. April erreichte die Expedition
Stewart Jsland.

Eingelandt.
Zum Verbot des Umzugs der Brauer.

Leipzig liegt zwar nicht weit von Halle, aber dort ſcheinen
doch bei Geſtattung von Umzügen ganz andere Geſichspunkte
e zu ſein wie hier. Nicht nur, daß in Leipzig Prozeſſe
wie der diesjährige Maſſenprozeß wegen des Maiumzuges kaum
denkbar ſind, ſondern dem Barnum iſt es nicht n worden,
in Leipzig die Hauptſtraßen auf Stunden ihres Verkehrs zu be-
rauben. Dagegen konnte voriges Jahr der Verband der Brauer
bei einem Feſte ungehindert und ohne jegliche polizeiliche Be
deckung einen Umzug mit Muſik und Fahnen vom Pantheon
in der Dresdenerſtraße bis nach Anger-Krottendorf unter-
nehmen. Leipzig ſteht heute noch, und ſeine „öffentlichen Jnter-
eſſen“ haben durch den Umzug keinen Schaden erlitten.

Ein Brauer.
riefkaſten der edafſion.

E. N. in F
Die Kündigung iſt giltig nach g 565 des

a Geſetzbuchs, wonach die Kündigung ſpäteſtens am
3. Werktag des Vierteljahres erfolgen muß.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 26. Juli.

r (Woten: Der Bäcker Dörge und Emma Schröder (H.S., Roſenſtraße 8 unv
Ceeſsuiennn en Der Schuhmachermeiſter Schmidt und Luiſe Knote (H.Tr.,

Magdebürgeryraße 388 und H.-G., Rainſtraße 10). Der Lehrer Schmidt und Anna
Hoffmann Wansleben und Wuchererſtraße 3).

Geboren: Dem Arbeiter Malder eine T. (H.Kr., Steinſtraße 8). Dem Aſſiſtent
Baumann ein S. (Götheſtraße 9)9. Dem Bergarbeiter Hempel ein S. (H.-Tr., Saale
ſtraße 5). Dem Bäcker Stange ein S. (H.G., Eichendorfſſtraße 7). Der Witwe
Strähle ein S (Bismarckſtraße 27).

Geſtorben: Des Vollzieh. Beamten Brode T., 4 Mon. (Friedrichſtrake 14). Des
Geſchirrführer Heller S., 1 Mon. (H.-G., Schmelzerſtraße 2). Des Bägermſtr. Hänel
S., à Mon. Geiſtſtraße 46). Der Aufwärterin Blöhm T., 1 J. (Breiteſtrade 2).

Halle (Süd), 26. Juli.
Kufgeboten Der Wärier Neumann und Martha Langrock Leipzigerſtraße 100

und Trebnitz). Der Schneider Winter und Johanne Reichardt Schmeerſtraße 17).
Der Arbeiter Blättermann und Emma Hinztzſch (Diemitz und Landsberg).

GCeboren: Dem Maſchiniſt Brachwitz ein S. (Raffinerieſtraße 32). Dem Färberei
beſitger Wolff eine T. (Krauſenſtraße 15). Dem Schloſſer Ahrens eine T. (Parkſtr. 5).
Dem Arbeiter Seiler ein S. (Thorſtraße 49). Dem Maler Franke eine T. Ludwig
ſtraße 26). Dem Arbeiter Wagner ein S. (Kleine Ulrichſtraße 14).

Geſtorben: Des Kutſcher Haupt S., 8 J. (Klinik). Des Reſtaurateur Reineck T.,
2 Mon. (Mittelßraße 15). Des Arbeiter Schmidt T., 2 Mon. Lindenſtraße 77). Des
Wächter Bialas T., 9 Mon. (Freiimfelderſtrave 37). Dem Maurer Göbel T., 7 Mon.
(Glauchaerſtraße 14). Des Kupferſchmied Hoffmann T., 6 Mon. (Pfännerhöhe 28). Des

n r e h V Bern 77 Tr Arbeiter Wagner S., 1 7ne raße e en en T., 8 Mon. (Zwingerſtraße 19). erUuſſeher Kühne, 80 J. (Hoſpital). x CZwingerſtraße 19)
(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen.)

rechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochentage von 9 1 und r Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Vriefmarke als ckporto beiz en.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.
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Arbeiter- bGarcleroben

in allen gangbaren Ouakitäten
und Krten.

Nur ſolide halthare Fabrikate.

Beſte Räharbeit.
m Feſte, anerkannt niedrige reiſe.

Herm. Bauchwitz

Markt A.
Zeutroiverband der Töpfer u. Verufsgen.

Sämtl. a Freunden u. Bekannten zur Nachri

m Vergnügenam Sonnabend den 28. Juli von abends 8 Uhr ab in Schmidts Garten,
Halle-Giebichenſtein, Hoheſtraße, ſtattfindet. Für Unterhaltung iſt geſorgt.

Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Das Komitee.
rheiter-Bildungs-Verein Fil. Nietleben.

Sonntag den 29. Juli im Cluß'ſchen Lokale

Sommer West.
Von z Uhr im Garten: Geſang des Gemiſchten Chors-Halle,

Kinderbeluſtigungen, Blumenverloſung und Konzert.
Abends 8 Uhr im Sagate: Theater, Geſangs u. Jnſtrumental-

Konzert ſowie Ball mit freier Nacht.Teilnehmer von Halle: 2 Uhr Abmarſch vom Hett-
ſtedter Bahnhof. Um ſtarke Beteiligung erſucht Der Vorſtand.
Turn Abteilung Halle: Heute Freitag Turnſtunde in m Bellevue;

nachdem wichtige Beſprech. betr. d. Bezirksturnfeſt.

Arbeiter RadfahrerBerein Vorwärts,
Weißenfels.

Unſer diesjähriges Sommer-est

dine vale.

e unſer
Kinder Feste

empfehle

Verlosungs Artikel
in größter Auswahl

zu Vorzugs- Preiſen.
Albin Hentze,

Schmeerſtraße
24

Breſto-
verkauft zu herabgeſetzten Preiſen

nur noch kurze Zeit

Paul Hagemann,
2 Gommergasse 2.

Gänzlicher Ausverkauf
wegen Aufgabe des Geſchäfts in

Handſchuhen, Krawatten, Wäſche,
beſtehend in Konzert, Kunft und Reigenfahren ſowie Ball findet Sonntag SHoſenträgern, Regenſchirmen e.
den 29. Juli in den Räumen zur Stadt Naumburg ſtatt.
Freunde und Gönner freundlichſt eingeladen. Das Fefſtkomitee.

N. B. Das Kunſtfahren wird von den vielfach mit Preiſen gekröntenGeſchwiſtern Teiehmann qus Leipzig ausgeführt.

Hierzu ſind zu ganz billigen Preiſen.
Gustav Wehage,

23 Schmeerſtr. 23.

Osborgs Bellevmue.Hente Freitag ahtmts großes Frei-Konzerk.

Dieſe Konzerte finden nur bei ges Witterung regelmäßig Diens-
tags und Freitags abends ſowie Mittwoch nachmittags ſtatt.

Gasthof zur „Sonne“, Nietleben
Bei KHusſſfügen und Spaziergängen von Vereinen und

Geſellſchaften empfehle meinen ſchönenzugktreien Garten

zur freundlichen Benuhung. F. Cluss.

Der Toch
tritt ſofort bei allen Flöhen, Wanzen ein, ſo bald Sie meinperſiſches Jnſektenpulverechtes, garantiert unverfälſchtes,
verwenden und

der Teufel
holt nach kurzer Zeit alle Fliegen, Mücken 2ec., ſo bald Sie
einige meiner welche mit unübertroffenen Leim
beſtrichen ſind, aufſtellen

Otto Kramer,
Droguen- und Farben Handlung,

nur 9 Mittelwache 9.

Prämiiert
1884.

Prämiiert
1881.

Paul Gerber's Nacht.
Jnhaber Paul Sohuppe-

Photographisches Atelier.
Sauberste Ausführung Billige Preise.

Empfehle mich beſonders für Vereins- und Familien-Gruppen.

Hochfeine gelagerts Zigarren,

nur prima Qualitäten, gut brennend,
in der Preislage von 2,50--20 Mk. und teurer per 100 St.
f. feine zigaretten in großer Auswahl empfiehlt

Franz Reinicke jun.,
Zigarren-Spezial-Geschäft en gros und en detail,

Merſeburgerfſtraße 159.

Das schönsto

Eheglück
zerstört der Hausputz,
Wenn der Mann ihn zu
sehen krlegt. Darum
sollten alle Hausfrauen

Dr. Thompson's Seifenpulver
mit dem S CHWAN nehmen. Das reinigt
so schnell und gründlich, dass alles blauk undroekos ist, wenn der Mann nach Hause sommt.

Noan verlange es fGberun

Empfehle täglich friſch eine
druß. Auswahl der geſchmack-
Auchenſorten u. Torten-

Ausſchnitte.
Jeinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanilleguß.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Alle Sorten Obſtkuchen.

Eine überraſchende Auswahl
Deſſerts, Thee-, Butter-
bäcke, Makronen, Haſelnufßz,
Schokolade-u. Vanillezwieback.

Jeden Sonntag von früh an
frischen Sspecokkucohen-

Karl KochFernſpr. 531.Herrenſtr. 1.

Für Papierabfälle
zahlen die höchften Tagespreiſe

Emil Bald Co.,
Kl. Brauhausſtraße 20.

ordhäuser Kautabak
von G. A. Hanewacker off.

Jakob FPieper
Geiſtſtr. 54.

Veruinttes Drahtgeflecht
in allen en empfiehlt

Paul Schneider, ar erper-

Gutes kräftiges Brot
empfiehlt Frledr. Ackermann,Weberſtraße 10, Zeitz.

Echlaamurnt

und Salami
Pfund 50 Pf.

F Jovbestein,
lter Markt 1.

Ludwigstropfen
r reiner Kräuterliqueur für

Ragenleidende jeder Art, per Liter
2 Mk. Zu beziehen in Halle a. S.,
Harz 51, Brockenhaus.

Gruden
von 5 Mark an verkauft
Fr. Hessolbarth, Thomaſiusſtr. 42.

ff. neuen Sauerkohl
im ganzen und einzeln billigſt
Carl Lange, Kl. Ulrichſtr. 26.

Lumpen, Knochen, altes Eiſen kauft
ſtets zu Tagespreiſen

Mei-sner, Thorſtr. 56

Fahrräder za

Verlag und für die Inſerate veramwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Gercſcrtceſe Whca en E. G. m. b. H) Halle a. S.

Dampſſchiffahrt Halle-Rabeninſel.
Morgen Sonnabend zum Pferde Rennen von

nachmittag 2 Uhr Abfahrten.
C. Schräpler, Unterplan.Kosiaurant- Eröffnung.

Allen meinen werten Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich
morgen Sonnabend das

ritz,Reſtaurant zum gemütlich chen.
nternehmenKl. Brauhausſtraße 15, eröffnen werde und bitte, mein

gütigſt unterſtützen zu wollen.
Hochachtungs d

tto Kuns-
S. Korn, Halle a. S., Gr Klauoſt. l.

Anübertroffen billigſte Bezugsquelle fürHerren Knaben, Arbeitergarderobe.

Jch empfehle zum Beiſpiel:
Jackettauzüge von M. 7.50 an. Zwirnhoſen von M. 1.10 an.

Rockanzüge von M. 13. an. Lederhoſen von M. 1.35 an.
Paletots von M. 6. an. Leinenhoſen (blau) v. M. I.
Herrenhoſen von M. 1.75 an. an.
Knabenanzüge von M. 1.75an. Zwirnweſten von M. 0.75 an.

S Alle anderen Artikel unerreicht billig.
3 u nein Firma bitte im eiten Intereſſe gennn zu achten.

Deutſches Fußbodens I zur Veſeitigung des Staubes

iſt als einziges Mittel von mir in Den hlund, zue t gang eführt worden undbin ich rig enormen Umſatz immer noch in der Lage, dieſes OriginalOel

billiger liefern zu können, als die zum Teil minderwerten Nachahmungen
verkauft werden.

Liefere vom 5 frei Haus bei Entnahme von
ilo à Kilo M. 5 inkl. Emballage

0 netto per comptant.Lager Halle v S., Karlſtraße 1 II, wohin gütige Ordre zu ſenden bitte.
Hochach chtungsvoll

Paul Lewin, General-Vertreter.

Volksbuchhandlung Ralle a. 5.
Ranniſcheſtraße 3

empfiehlt

I „„Bilz, Naturheilbuch““ (100. Auflage)
mit 15 bunten Tafeln und 6 zerlegbaren bunten Modellen

Mk. 12.50.

I „BiIz, Naturheilbueh““ (100. Auflage)
gebunden in einem Band, mit 24 bunten Tafeln und 8
zerlegbaren bunten Modellen Mk. 16.

1 dasſelbe gebunden in 2 Bänden Mk. 20.

0

I „Biälz, Naturheilbueh“ in 24 Heften à 50 Pf.

D W Teilzahlungen geſtattet. W
W Das Nichtgewünſchte iſt zu durchſtreichen. M

Dieſen Zettel bitte auszuſchneiden und in Kouvert mit 3 Pf. Marke an
die obige Firma einzuſenden.

zöntcherwaren Geübte Dütenarbeiter
Hartmann, Zapfenſtr. 20.

fſtellen zu vermieten Emil Balg Co.,
Kl. Brauhausſtraße 20.

S ſtraße 23 IV, Vorderhaus.

Zuenhändler, onwelcher eine Buchhandlung u

landen find. lohnende Beſchäftigung
ſtändig leiten kann, wird zum

Hall. Papierwaren-Fabrſk,ſofortigen Antritt geſucht. erwarten
erten mit Gebalteanſprüchen

Fig alle Teilnahme bei dem Tode
werden erbeten an den

und Begräbnis meines lieben MannesVerlag des Polksblatts

28

des Schneidermeiſtersn i d ich v durs Tigel ilAls Plätterin außdr dem hie ſche erdurch allen meinen herz
L Zegetnhe Witwe Iiberte Seldel

geb. Gerhardt. Trebnitz bei Luckenau.
Zeitz,

indenſtr. 10a.Alhbine Worms,
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